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Auch diese Verbrechen wird die deutscheLuftwaffe vergelten!
Wieder britiſche Bomben auf Wohngebäude,

Acht Spreng- und 40 Brandbomben auf ein friedliches Moſeldorf

indFlugzeug ſtürzte wehen Stadt
Berlin, 21. Sept. der Nacht zumDonnerstag verſuchten d einmal bri

tiſche Bomber einen Angriff auf eine weſt
deutſche Stadt. Die ſofort un c i
einſetzende Flakabwehr zw

t x r rges und e tet Flakfener
entgegenſchlug ſie im nächſten n

undiehent, denſigr e e zerſchellte
as Flugzeng auf ei Platzim Oſten der Stadt

rmab Lrmne zu retten ucht, aber zu

pät: Sie bl l n aufdem Straßenpflaſter liegen.e der F Aus les tot zwiſchen
rümmern er einenZär Bombenlaſt h

noch kurz vor ſeinem Abſturz
loszuwerden Eg
anderer engliſcher Anugreiferſchein des am Boden rbrennerben Aus

für den ſichtbaren Erfolg eines
ombenwurfes und warf nun planlos undſinnlos 2 eine Bomben f. die Rich-

tung des Braudes.
Eichenlanb zum Kitterkreuz

für Maſor Mölders
Berlin, 21. Sept. e e hund Oberſte Sefehlshabe der

hat dem Major M berg lang ſeines
40. Luftſieges das Eichenlaunb zum
Ritterkrenz des Eiſernen Kreuzes verliehen.

Der Führer hat an Major Mölders das
folgende Telegramm gerichtet: dank
barer Würdigung Jhres en Einſatzes im ampie für die Zukunft Taſerr

Je verleihe ich Jhnen zu Jhrem
zweitem Offizier der

ehrmacht das Eichenlaub zumd des Eiſernen Krenuzes.
gez. Adolf Hitler.

Major Werner Mölders wurde am
18. März 1913 zu Gelſenkirchen als Sohn
eines Studienrates, der als Reſerveoffizier
1915 im Weltkriege gefallen iſt, geboren. Er
beſuchte bis zur Erlangung des
niſſes das Realgymnaſium in Brandenburg
und trat im Jahre 1931 in das Jnf.-Regt. 2
ein. 1934 wurde er zum Leutnant befördert.
1935 trat er zur Luftwaffe über und wurde
1936 zum Oberleutnant befördert. 1938 war
er Angehöriger der Legion Conbor in
Spanien, wo er in kurzer Zeit vier-zehn Gegner abſchoß. Er war der
erfolg reichſte Jagdflieger berLegion und kehrte, ausgezeichnet mit dem
Spanienkreuz in Gold mit Brillanten ſo-
wie mit der Medalla de la Campana und
der Medalla Militar aus Spanien in die
Heimat zurück.Major Mölders ſteht mit ſeinen 40 Luft
ſiegen an der Spitze der deutſchen Jagdflie-
ger. Major Galland konnte bisherg5 Luftſiege erringen.

zu bleiben z la e
m zuw

Reifezeug

13 Tote und viele Verlehze
Brandplätichen über Weſtdeutſchland abgeworfen

Berlin, 21. Sept. Die bewußte Vernichtung friedlichen Wohnraumes,
deutſcher Kirchen, von Kulturdenkmälern, Kriegerdenkmälern und Friedhöfen durch
Churchillſche Bombenflieger geht weiter. Jn der Nacht zum Sonnabend ſind
dabei wieder 13 deutſche Ziviliſten getötet und zahlreiche verletzt worden.

e r es die britiſchen leörſchen an dert re e v Sie flogen
Dörfchen an undr und rund7 F. ab. Mehrere Wohn

hänſer mitten im Dorfe gingen in Flammen
und wurden ebenſo wie ihre Scheunen

e e nev er be noſer r rung bietet ſich dem Be
eberreſte von den ausgeb

den I. e erer r e e plaumäßig ee S ineinem eslität veſädek ein ensis
Dieſer das In rn e r

der Stadt oder in einemvöllig bedentungsloſen Sei
Weitere Untaten der v ti;

aus dem Gau Köln- Aachenkaunt. Hier zerſtörten die Piraten zum Teil

eine tn eS i W se d h o u. zum Sonnabend
er Geg ern r.ſicten die en gen ieger das Dorf

e Um mit Raketen taghell.Ohne e e ohne r r
ilit Ziel handelt. en warfenr auf Te h chen Siege t r a 33englie einer aber h unr ein S e Vie v vier Eaſſerunns e von ihrem

Ziele krepierten. er 9a
e von den Piraten in 9

Sonnabend wieder anum
mehreren Stellen in Weſtdentſch-land eingeſetzt. Sie fielen auf Dörfer,

zwiſchen die
dent Menſaben ſie aber. nach den vorli el

ungen Schäden angKRibbentrop ren in Kom

Alle aktuellen Fragen beſprochen England wird die Ergebniſſe ſpären
Orahtmeldung unseres Veritreters)

L. Rom, 21. Sept. Reichsaußen-miniſter von Ribbentrop wiròö die italie-

niſche Hauptſtabt am Sonntagabend ver
laſſen. Nach den Beſprechungen am Don-
nerstag und Freitag mit dem Duce und
Graf Ciano war das Wochenende einem
Privataufenthalt in Rom und Umgegend
ewiömet. en Sonnabendvorm.ttag ver
rachte der Reichsaußenminiſter in ange

gat Arbeit in der Villa Madama, umet eine kurze Fahrt in die Umgebung
oms nach Tivoli zu unternehmen.

Bei den deutſch- italieniſchen Beſprechun

en im Palazzo Venezia wurden alle diechſe intereſerenden europäiſchen und
außereuropäiſchen Fragen auf politiſchem
wie militäriſchem Gebiet erörtert. In Ein
zelheiten des Geſprächsinhaltes ſteht um
die britiſche Neugier zu befriedigen jeden
falls feſt, daß England früh und durch
ſchlagend genug die praktiſchen Folge-
erſcheinungen dieſer Beſprechungen am
eigenen Leibe ſpüren wird. Der Augenblick
wann das ſein wird, wird ausſchließlichdurch die Achſe veſtimint. Sicher iſt dabei,
daß: 1. England und ſein Empire dieſen
von ihm gewollten Krieg bis zur völli-
gen und endgültigen Nieder-

lage, alſo bis zum totalen Sieg der Achſe,auf der europäiſchen wie der außereuro-
päiſchen Front haben wird; 3. die zukünfti-gen Kriegsabſchnitte eine in ihrer Jnten-
ſität immer ſtärker r r Energie ſowie den e immer grö rer
und unwiderſtehlicherer Mittel
von ſeiten der Achſe bis zum vollſtändigen
Sieg Deutſchlands und Jtaliens aufweiſen
werden.

Mehr denn je, erklärt „Giornale d'Jtalia“,
ſeien Jtalien und Deutſchland des totali-
tären Sieges gewiß. Mehr denn je ſei es
für beide Nationen an der Zeit, ihreAktionen auf die folgenden Phaſen des
Krieges und ihre Pläne für den Wieder
aufbau Europas abzuſprechen. Der Zeit-
punkt der aufeinander folgenden Kriegs
aktionen Deutſchlands und Italiens ſei nie
im voraus angekündigt worden und werde
nur nach der vollendeten Tatſache ver
kündet werden.Die Achſenpolitik begegne übrigens
einem immer ſpontaneren Verſtändnis und
der Zuſtimmung von ſeiten aller europäi-
ſchen Nationen und insbeſondere von er

S i e nis d ienSuleregen b eſſen Sympath

Hier kann nichts
vergeſſen werden!

Wieder haben e lieger
ihrer verbreche traggeber infriedliche deutſche Dörfer iPerſallen

Wieder ſind die Orte, die dem verruchtenSt zum Opfer fielen, auch ni
efähr als kriegswichtige Anlagen zu be

en. Wieder haben aber auch die eng
liſ Flieger s der Ze Nadurch Leuchtraketen Tr genaugemacht, bevor ſie im T i
re Bomben auf unge z
auernhöfe, Ehrenmal, z

hof und Kirche fallen ließen. gibt
es keine Ausrede, kein en, keine

geht flammende r undEntrüſtung durch das e dieſeZwokte verruchte Schurkentat bekannt
Schrei nach Vergeltung aberd laut, wenn man Einzelheiten dieſes

un hört.edhof des Dorfes im Gau Kölugasſen, 27 die Briten en in der Nacht zum

Sonnab als c GJ e e 77 See S der Frühe

wü Der Anblickh e De ledurcheinander geworfen. Viele wer in w.
zerſchlagen und v eanderen haben di litter rm
Si en e Wagenen

durcheinS Itttert und liegen kunterbunt

Am ſchlimmſten aber ſehen die Gräber
aus. Die geordnete und von liebender Hand

der iſt einrümmerhaufen c en. nzerſchriſſene aufgewühlte S er
bieten Er gen Durchei erein Bild des le ritiſchese hat ſich Denkmalgeſetzt, das nach et ſchreit. Hie r
kann nichts mehr r
bier kann nur noch vergokten
werden.Am Eingang des Friedhofes ſteht oder
ſtand d die alte Dorfkirche, die zu
einer Kriegergedächtniskirche aus
gebaut wurde. Der Vorban dieſes Gottes-
hauſes, das im Jahre 1686 errichtet wurde,
und wegen ſeiner Schönheit und ſeines
künſtleriſchen Wertes unter Denkmalsſchutz
ſtand, iſt völlig zuſammenge-
brochen. Splitter der Bomben, die nur
wenige Meter von der Kirche entfernt
niedergingen, riſſen breite Löcher in 233
Mauerwerk und ſchlugen im JnnernGebäudes alles kurz und klein. Nichts z
ganz geblieben. Bänke, Altar, die Genera-
tionen gedient haben, ſind vollſtändig zer
ſtört. Zentimeterdick der Bo den mit
Schutt und Aſche bedeckt

Empörende Schäden hat auch das Krie
gerdenkmal erlitten, das auf der anderen Seite der an der Kirche vorbeiführenden
Straße ſteht. Das Wahrzeichen dieſes Ortes
liegt zertrümmert am Boden. DerSockel zeigt tiefe Riſſe. Auch die Gedenk-
tafeln, auf denen die Namen gefallener
deutſcher Soldaten der Nachwelt erhalten
bleiben ſollten, weiſen fauſtdicke Löcher auf.

Nur der Diſziplin der Bevölkerung, dier des e Ueberfalles
es au ver

nene
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danken, daß keine Todesopferden Luftdruck der m mben

die anſet abgedeckt. m r durch
ſchlugen die Wände der Wohnungen r
richteten in allen Räumen großenan. Das Glas der Fenſter liegt in Scherben

am Boden, die Türen ſind aus den Angeln
Schränke ſind dar wert, Kleider

Wäſche nur noch in Feba chitrer und mit eng Haß
gegen die ſkrupelloſen engliſchen Verbrecher
ſtehen die Menſchen vor ihrem zerſtörten
Haus und Hof, die ſie durch threr Hände
Fleiß gründeten und aufbauten. Wie hier,
ſo iſt es überall, wo britiſche Zerſtörungs-
wut und Morödgier ſich auch in der Nacht

Sonnab wieder augstobte: Z7el heim am Rhein, wo ein laon riches Gebäude und ne Mühle
ſtört wurden, in Krefeld, wo ein Wohn

in der Stadtmitte mit Leuchtſchirmen
als Ziel ausgema gar mit Bomben be
worfen o in weiter Um-gebung ſich k die auche

ekt anzuſprAuch hier, wie faſt immer, gibt es An
mehr zu leugnen, hier gibt es nurnoch
eines: Die dfutſhe Vergeltunghinzuneſmenl!

Das Maß e Frevels iſt Kbervoll.
Die eng

ttrche ne e, die ſartſe der Je i

Zahl der gpfer in Bethel

auf 12 erhöht
Bielefeld, 21. Sept. Die Zahl der

Todesopfer, die das ruchloſe Berbrechen der
engliſchen Luftwaffe an den weltbekannten
Bodelſchwinghſchen Heilanuſtalten in Bethel
bei Bielefeld gefordert hat, hat ſich auf 12
erhöht, da mehrere Schwerverletzte ihren
furchtbaren Wunden erlegen ſind. 11 hilf
loſe kranke Kinder und eineKrankenſchweſter, die ihr Leben der
Pflege dieſer unglücklichen Geſchöpfe gewid-

met hatte, ſind dem von Churchill und der
Londoner Mörderclique befohlenen nieder
trächtigen Anſchlag zum Opfer gefallen.

Das Blut dieſer unſchuldigen Opfer wird
tauſendfältig gerächt werden.

Mut führte Angriff auf Haifa
r unseres Vertreters)

hn. Rom, Sept. Jn der neueſtenLiſte der an Wigeherige der italieniſchen

Luftwaffe für Tapferkeit vor dem Feind
verliehenen Auszeichnungen befindet ſich
auch der Name des faſchiſtiſchen
tärs Miniſters Ettore Muti, dem erſt inden letzten Tagen die höchſte deutſche
Ordensauszeichnung überreicht wurde.

der Reſerve Muti, der ſchon
mehrfach mit der Goldenen Medaille, der
ſelten verliehenen höchſten r ne
Kriegsauszeichnung, dekoriert iſt, erhielt nun
neuerlich eine ſilberne Medaille. Die durch-
ſchlagenden wirkſamen
e gegen Haifa, die zur Stillſegung Oelleitung aus dem rar eführt en waren das Werk
ühnen Einſatzes Mutis.
Straßenſchlacht in Belfaſt

Der unseres Vertreters)
b. Ko en, 21. Sept. Jn Ulſter, dema Vugiane e nördlichen Teil der

kächen Jnſel, kam es am Sonnabend z
blutigen Zuſammenſtößen z Mkt-
gliedern der Jra und engliſchen Soldatenund Poliziſten. Um die Mitta 8ſtunde
w. ſchlagarti W r r tgliederJra in Fahtreighe Banken undvon Se ſt ein. Sofort wur
den Polizei und Truppen pgeſot wobei
auf beiden Seiten ein heftiges Feuer
eröffnet wurde. Da auch die iriſ e
republikaniſche Armee Verſtärkung erhielt,kam es zu einem regelrechten Straßen
kampf. Der Dubliner Korreſpondent der
„United Preß“, der dieſen Bericht nach Neu

ork kabelte, fuggte hinzu, daß die engliſchen

tellen jede r überden Vorfall ſowohl aus Nordirland als
aus England verboten hätten.
n

auch

Qualitäts-Cigaretten
enthalten nur die

obersten Blattlagen
der Tabakpflanze*)

AVIKAH
r das „Herz“ beim Salat iſt, der „Kopf“ beim

Spargel das ſind die Spitzenblätter beim Tabak.Dir dei Cigaretten höherer Preistlaſſen kann man
ehe dieſe teueren Blattlagen für die
Riſchung verwenden.

Bomben-

Zeit durch Artikel aufgefallen, die ſich

O. ST. Stockholm, 21. Sept. Geſtern
vor 14 Tagen ſtiegen deutſche Bomber,
Jagd und Zerſtörergeſchwader zu ihrem

erſten großen enondon gr. und ſei die britiſcheh in erſt alt z Sie wirdund t bombardiert. Es gab Tage,

an en die acht Millionen Londoner über
20 Stunden im r waren. Siehaben Nächte erlebphlegmatiſchſte tig le et

konnteuge zumachen wegen des unge

heuren Lärmes der explodierenden Bombenund des Fla r t blle war
in London eit 127 pers werbe S Hblle iſt immer
noch lo

Es wird t t m vorgrammäßig s 47einigen Tagen ſchwe Aer e
verſtändiger feſt. Alles W nach einem vor
Freitag h a eng außerrung Deutſchlands
dieſes Programm kennt. Dieſer Feſtſtellung

Der Bericht des OKW.

London das Hauptziel
Rene Brände in kriegswichfigen engliſchen Anlagen

Berlin, 21. Sept. Das Oberkommando
ber Wehrmacht gibt bekannt:“

Die Luftwaffe ſetzte ihre Angriffe auf
England fort. Vergeltungsaugriffe
waren in erſter Linie gegen Lon
don gerichtet. Beſonders im Zentrum der
Stadt dicht weſtlich des großen Themſe-
bogens wurden verſchiedene kriegswichtige
Aulagen ſchwer beſchädigt. Ueber Südoſt
england kam es hierbei zu einigen für uns
erfolgreichen Luftgefechten.

Nachtang riffe galten vor allem den
Londoner Hafenanlagen. Unter
anderem konnten in den Royal-Albert-Docks
zahlreiche Treffer erzielt werden. Ferner
griffen kleinere Verbände im Lanfe der
Nacht kriegswichtige Verſorgungs-
betriebe im Süden und Oſten
Londons ſowie Flugplätze und
andere kriegswichtige Ziele in Süd und

ittelengland an. Zu den alten ſeit Tagen
welenden Brandherden traten nene

Brände hinzu.
Bei nächtlichen Angriffen einzelner briti

ſcher Flugzenge auf weſtdentſche
Städte wurden mehrere Wohngebände
zerſtört, eine Kirche und ein Friedhof
getroffen. Die Verluſte der Zivilbevölke
rung betragen 18 Tote und zahlreiche
Verletzte.

14 britiſche Flugzenge wurden geſtern
durch Jagdflieger und Flakartillerie abge
ſchoſſen. Ein eigenes Flugzeng iſt nicht
zurückgekehrt.

Das unter Führung von Kapitänleut
nant Bleichrodt ſtehende Unterſeeboot
hat neun Dampfer mit insgeſamt 51 862
BRT verſenkt, ein weiteres Unterſeeboot
verſenkte drei feindliche Dampfer mit 15 000

ein drittes zwei Dampfer mit 12 000

Der jtalienische Wehrmaechtbericht:

Bomben auf Krankenhänſer in Afrika
Erfolgreiche italieniſche Vergeltungsaktion in Rarſa Natruk

Rom, 21. Sept. Der italieniſche Wehr-
b ericht vom Sonnabend hat folgenden

Das Hauptquartier der 8rwas gibtbekannt: Se Feinb, der in den letzten
Tagen die Kranken änfer von Bax-
dia, Tobruk und Derna mit Bom-
d r n r angenenin Bombardierungr r dur r ohne ir zent

von milit zug. x hat er h ſaden
an Wohnhänuſern, beſonders in den von
Muſelmanen bewohnten Stadtvierteln ver
e Drei Tote und 27 Berletzte ſind zu

agen.

Als ſofortige h äßhmaß nahme ha eine r S ſcheeggrſermgage die die Tages vrbSiſenbabnanlagen,

Lagerhäuſer und ſonſtige Einrichtungen
von Marſa Matruk m dentlichemr ls e mit Bomben be-e wurden große ZerſtörnngenBrände verurſacht. Alle unſere Flug
enge J zurückgekehrt.

Oſtafrika hat der Feind während
eines für uns günſtig rlare Zuſam
menſtoßes im Tal r Akobo(Grenze des oberen erken o Tote auf
dem Felde zurückgelaſſen. Unſerer
ſeits drei Verwundete.

Unſere Flugzenge haben den
platz von Aden und zwei von
ſchiffen geſchützte Geleitzüge bom-
bardiert, die ſich auf der rt nach derStraße von Bab el Mandeb befanden. Der

Feind hat die r Luftangriffe u
e r 71 nahenrchage ohne z vern en.Der h iſt gerin

Herriot vorläufig abgeſetzt
Drahtmeldung unseres Vertreters)

ſb. Geunf, 21. Sept. Durch Verfügung desfranzöſiſchen Finanzminiſters ſind die er
germeiſter und Stadträte von Lyon, Mar

es heißt,

8 indſeli eUnter r abgeſetzten eiſtern fiſtch endlich auch der bisherige g amme z

präſident Edouard HerriotKriegshetzer, Freimaurer und i frenth
der auch nach der Kapitulation noch ſeine
Tätigkeit fortſetzte und in Lyon eine
Widerſtandszentrale gegen Pé-

ta in organiſieren konnte. Die Verfügung
trifft ferner Marx Dormoy, Jnnenminiſter
im Kabinett Blum, der als Bürgermeiſter von
Montlucon eine neue maryxiſtiſche Keinmzelle
zu organiſteren verſuchte.

Der franzöſiſche Landwirtſchaftsminiſter
verſucht durch ein neues a
r das am 23. September in treſoll, den Wirrwarr des franzöſiſchen ErnähLungsweſens zu beheben. Das neue em,
das ſtreng durchgeführt werden ſoll, ſetzt neue
Rationen feſt. Für zehn verſchiedene Lebens
mittel werden en ausgegeben. Die newen
Lebensmittelkarten, deren Herſtellung wegen
Papierknappheit die größten Schwierigkeiten
bereitet, ſind ſowohl im beſetzten wie im unbeſetzten Frankreich gültig.

Politische Rundschau
Der hat dem Schriftſteller GuſtavLeutold in Gablonz aus Anlaß der Vollendung

ſeines 80. Lebensjahres in Würdigung ſeiner Ver
dienſte um das ſudetendeutſche Schrifttum die
Goethe-Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft
verliehen.

Der neue rumäniſche Außenminiſter
Sturdza richtete r r t7 Amtsantritts
an Reichsminiſter von Ribbentr z ein Tele-amm, für das der Reiſe niſter ſeinenPent übermittelte.

Das norwegiſ n erfährt, daß dieen in Norwegen amFreg auf ge worden ſind.

Die Zeitung „Oe uvre“, die J Zeit in Cler-montFerrand e int, wird demn chſt nach Paris
urückkehren. Da Blatt hat zu dieſer Ueberſied
ung die Erlaubnis der deutſchen Militärbehörden

eingeholt. Das „Oeuvre“ war bis zur Kapitula
tion das Blatt der Tabouis. Jetzt beſtimmt Marcel
Déat die Richtung des Blattes. die iſt in letzter

achlich derAchſenpolitik gegenüber einſtell e

pſtadt trafen, wie Reuter berichtet,nie britiſcher Plutokraten
denn nur ſolchen iſt bekanntlich die Möglichkeit der
Evakuierung geboten ein. Als Gäſte der Süb
afrikaniſchen Union wurden ſie von zwei Mitglie
dern des Kabinetts empfangen.

Jn der a w. Stadt PortElizabeth haben ſich nach portugieſiſchen Be
richten in den letzten Tagen ſchwere Zuſam
menſtöße d Die Afrikander veranftalteten
mit Fahnen der beiden alten ſüd afrikaniſchen Repu
bliken an der Spi e Demonſtrationszüge, wobei ſie
wiederholt in den Ruf: „Nieder mit Eng
land ausbrachen.

Nach einer Meldung des „Meſſaggero“ von der
ägyptiſchen Grenze iſt König Farnk unter
die engliſche Kontrolke geſtellt worden.
Die ägyptiſche Wache ſei aus dem Palaſt entfernt
und durch engliſche Soldaten erſetzt worden.

Der amerikaniſche Bundesſenat bewilligte gmn

Tr 338 Millionen Dollar für2 uſw. Die vom Unterhauset ts angenommene Vorlage geht nunmehr

velt zur Unterzeichnung zu.

riegs

Vierzehn Tage Vergeltungsangriffe
Die Hölle iſt in London immer noch los Das Dipiomaliſche Korps wird nervös

Drahtmeldung unseres Vertreters
könnte man hinzufügen, daß

W von engliſchen
n n önne,Fubere“ als planmäßig ſind. Ein fünftägiger

ff auf London e daß diee Stellen Londons völlig
wehrmethoden erdenken 55

r r.en o eklar hervor, h die et
nun 48Seiten anfliegen.

Unvorſiellbare Leiſtungen
der deutſchen Luftwaſfe

Jetzt ſieht man allmählich, welche u
h n dieſer eden dieſer Zettbragt hat Wer er tie b tiſche Propa

verſtanden, die Jnſel völlig zu tſo
ieren, ſo daß niemand außerha wie

der Schaden iſt, der durch die den
ngriffe an den militäriſch wichtigeni e 3 r 7 r eworden er e nunAngriffe auf bas eigentliche e

eit ungefähr acht Tagen durchgeführt wer
en, nur möglich waren, weil die Umgebung

Londons zunächſt einmal von den deutſchen
W in harten Kämpfen geſäubert wor

Gewalkige Schäden
Der Londoner Korreſpondent des Stock

holmer „Aftonbladet“ ſchreibt in ſeinem
letzten Bericht u. a.: Man verſichert uns,
daß der in London angerichtete Schaden
x als der in Warſchan,otterdam und Paris zuſammen.
Schließlich habe Paris nur einmal einen

a

man en

Angriff auf eine Vorſtaöt erlebt, an dem
250 deutſche Maſchinen teilnahmen, während
London derartige Angriffe tagtäglich durch
mache, womit der ſchwediſche Korreſpondent
(der weder Warſchan noch Rotterdam ge
ſehen hat), beſchreiben will, wie gewaltigihm die in London entſtandenen Schäden
vorkommen und wie unheimlich ihm allmäh-
lich die ſtändigen Luftangriffe auf die bri
tiſche Hauptſtadt erſcheinen. Und doch, was
er ſehen durfte, iſt ja nur ein Bruchteil
deſſen, was die deutſchen Flieger in Wirk
lichkeit geleiſtet haben.

gondons bereits fortgeſchritten?“ Das
iſt alſo die Preisfrage, an der die geſamte
Preſſe aller Länder herumrät. Es iſt nicht
leicht, fie zu entſcheiden, da durch Churchi
neue Zenſuranweiſungen Einzelheiten nur
noch ausnahmsweiſe ins Ausland gemeldet
Der können. Die Korreſpondenten halten
ihre Berichte deshalb mehr in allgemeinen

endungen. So heißt es in der „ChieagoDaily News“, London ſei noch eine fürgſter
liche Hölle, die nie zu enden ſcheine. Es ſei
die ſchauderhafteſte Prüfung, die Menſchen
emals durchmachen müßten. Viele fragten

während des Bombenregens, ob denn die
elt untergehe.

Man rechnet mit 250 000 Obdachloſen

Viertelmillion Menſchen.

i

„Wie weit iſt die Zerſtörnwm g. 7

diſche Korreſpondenten beſtätigen heute in
Verkehrsihren Londoner Berichten, daß die

ſchwierigkeiten immer größer Vonneutraler Seite wird weiter 5
die gegenwärtig in London herrſchenden
ſtände ein weiteres Verbleiben des
der Regierung und des Parlamentes in Lon
don unmöglich erſcheinen laſſen und die
Ueberſiedlung des geſamten
Regierungsapparates nach der
Großſtadt Glasgow unmittelbar be
vorſtehe. Der größte Teil der ides Unterhauſes habe beder des Ober und des
veits London verlaſſen.

Das r J rrecht nervös zu cheint, dränge Regie
rung Churchill unabläſ
nach Glasgow zu ver en.

am Hofe von St
der Regierung akkreditiert idie Ueberſieb le e e re

das Diplomatiſche Korps folgen

Churchill wehrt ſich

Churchill ſoll jedoch, ſo wird berichtet, be
fürchten, daß der Abzug der ausLondon innerge mere n gefährlichen Au Auf

S We e

e r h re desVolkes das W t
Er weiß,g des Reſlengsſiget nach W

z die Regierung eine innenpolitiſch
erſt ſchwierige umd bedrohliche Lage ſchaf
könnte und darüber hinaus von der

e e als Agrg in au e enden, von der enRegierung ſelbſt erkannten Jmammenbra
des britiſchen Weltreiches r würde.
So kämpft v vorläufig noch verzweifelt gegen die heranflutende unvermeidliwerdende nete rele Hof, Regierung

London

treten.
r en und
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Kein Tropfen privat
An der Ecke, ein paar Meter vom Wochen-

markt, ſtoppte ein Privatkraftwagen, rot bewinkelt.
Ein Herr am Steuer kurbelte das Fenſter her
unter und lachte einer h übrigens ſeiner

au einladend zu. Die Frau, zwiſchen zwei
re Handtaſchen hängend, eilte herbei. Auf
e Tür!. Hinein mit den Taſchen ins Wägelchen!

Die gran hinterher! Ab ging die Poſt!
„Nun ſehen Sie ſich mal das an!“ ſagte FrauSchulz her „jedesmal holt er ſeine Fkecn vom

Markt abl“
au Holz, an die dieſe Worte gerichtet waren,meine mit anerkennendem Unerkons „Kavalier,

was? Möchte ich auch ſo haben!“
„Natürlich? Die beiden ſchweren Taſchen bis

zum Ende der Stadt er da wird doch

S

wieder mit Benzin privat verpufft! Soll doch
nicht ſein!“

„Mein Gott, die paar Tropfen, Frau Schulz!
Er macht ja nur einen kleinen Umweg. So klein-
lich darf man nicht ſein!“

„Sehe ich gar nicht ein, Frau Holz. Ein
Tropfen kommt zum andern. Wenn nun alle
Autobeſitzer mit rotem Winkel ihre Frauen vom
Markt abholen wollten Sie kann doch mit
der Straßenbahn fahren!“

Nicht weit entfernt unterhalten ſich zwei
andere Frauen. Das Geſpräch mochte ähnlich
r ſein. „Gewiß“, meinte die eine, „ein
aar Tropfen nur. er es geht auch um das
rinzipl Sehen Sie, wenn ich vor dem Kriege

einholen wollte Rauf den auf den
Gashebel! Das war bequem! Wir haben unſeren
Wagen aufbocken müſſen! Jetzt fahre ich mit
Bus oder Straßenbahn. Nicht ganz ſo bequem.
Aber es geht auch. Muß gehen! Denn kein
Tropfen Benzin darf vergeudet werden! Was
dem einen recht iſt, iſt dem andern billig!l Müßte
man glatt anzeigen!“

Es gab tatſächlich eine Anzeige. Ein Poliziſt
atte ein wachſames Auge. Der bewinkelte Wagen
ieß ſich danach an der „Ecke“ nicht mehr ſehen.

Woraus erſichtlich, wieviel berechtigten Staub
ſelbſt „ein paar Tropfen“ aufwirbeln rn

inn.

Doppelt geben hilft ſiegen!

Fe Bächlein ſpre
n dich an?! Sie

dir von den

d 7 gen. rwirb ſiel Reichastnaen ſammlung S AWbreichen der
a 222. Sept erſten Reichsſtraßen

ſammlung des zwei
ten Kriegs Winker

hilfswerkes, um damit dein Opfer zu bringen.
Jn unſerem Merſebur 8 nahm wie in allen

ehe großdeutſchen Vaterlandes die erſte
sſtra

werkes am Sonnabend ihren Anfang. Jmmer-
enſammlung des 2. Kriegs-Winterhilfs

Auftakt zur 1. Reichsſtraßenſammlung zum 2. Kriegs WHW. in Merſeburg
ſondern auch für die muſikaliſche Ausfüllung der
Pauſen. Mit einer Lauf und Körperſchule begann
der „Sport auf dem Marktplatz Männer und
e (dieſe in der Mehrzahl) dürften durch ihre

arbietung manchen „Laien“ Zuſchauer auf die
Beine gebracht haben, und zum Entſchluß, auch
bald bei KdsF. und in den Betriebsſportgemein
r mitzutun. Hochintereſſant war es dann für

e zahlreichen Zuſchauer, 14 Fechter und Fechte-
rinnen bei einer viertelſtündigen Lehrarbeit unter
Meiſter Rufferts z zu ſehen. Sie be-

annen mit Vorübungen und endeten mit ſchnei-
igen Gefechten. Viel Anklang fand ſchließlich die

Medizinballgymnaſtik und beſonders das Spiel
„Ball über die Schnur“ mit Frauen-Männer-
Mannſchaften.

Alles kommk aufs Skadthallengelände!
Die Veranſtaltung war ein würdiger Auftakt.

Aber der heuti onntag bringt ein noch
umfangreicheres Programm. Wieder ſtehen unſere
Betriebsſportgemeinſchaften im Vraordergrund.
Was aber alles hier von 16 bis 18 Uhr auf dem

Groß wie diese Zeit muß unser Opfer Sein!
Daran denke jeder bei der ersten Reichsstraßensammlung für das zweite Kriegs VHW

ort klapperten die roten Sammelbüchſen. Muſik
r Straße! Unſere Sportler und Sportlerinnen

verſtanden es, damit umzugehen, und wir zweifeln
nicht daran, daß der finanzielle Erfolg dieſer
Refchsſtraßenſammlung groß ſein wird. Gewiß:
Petrus hatte den „Vertrag“ gebrochen. Das Wetter

war nicht ſonderlich günſtig. Unverdroſſen aber
wurde geſammelt, und die Büchſen füllten ſich

Auf dem Marktplatz herrſchte beſonders leb
hafter Betrieb. Nichts hielt die Teilnehmer ab,
ein Programm durchzuführen, das wohl etwas ge
kürzt werden mußte, aber in jeder Hinſicht in der
Lage war, mehrere hundert Zuſchauer anzulocken
und feſtzuhalten. Das war ja die h für
unſere Sammler. Unſer alter Marktplatz ſelbſt war
alſo Unter der Leitung des KdsFF.
Kreisſportwarts Arnold warteten unſere Be-
triebsſportgemeinſchaften mit einem intereſſanten
Ausſchnitt aus ihrem Sportbetrieb auf, und unſer
tüchtiger Fanfarenzug des Deutſchen a ks
ſorgte nicht nur für eine wirkſame Einleitung,

Stadthallengelände geboten wird, muß man
ſelbſt ſehen. Vor allem werden hier Spiele
zur Geltung kommen: Korb- und Fauſtball uſw.
Man wird ſich auch an den unvorbereiteten Frei
übungen der Kinder, den Tänzen der Jungmädel
u. a. m. erfreuen. Kurzum: der Sonnta 3
i auf dem Stadthallengelände verſpri
viel.Nicht weit von dieſer Sportſtätte, und zwar
auf dem Nulandtplatz, iſt Gelegenheit für alle
Merſeburger Meiſterkegler und Meiſter
ſchützen, ihre Kunſt zu beweiſen und im fried
lichen Wettſtreit um Sieg und um Preiſe zu
kämpfen. Es wird ſich lohnen! Und alles
fürs Kriegs-Winterhilfswerk.

Und nun, Merſeburger Volksgenoſſen, ſchaltet
euch alle ein in den Kreis der Opferbereiten und
beweiſt, daß euch die Ehre, die Freiheit und der
ſez unſeres deutſchen Volkes ein Opfer wert

Schießen fürs Kriegs-WoW.
im Unterkreis Merſeburg.

Der Unterkreisſchützenführer, Pg.
Merſeburg, erläßt folgenden Aufruf:

„Der 327 Schützenverband beteiligt ſich an
der dem NSRL. übertragenen 1. Reichsſtraßen
irrt für das Kriegs-WHW. durch ein
ffentliches Schießen auf allen Schieß-
lätzen des Unterkreiſes r Es wirde Volksgenoſſen Gelegenheit geboten, Schüſſe

r das Winterhilfswerk abzugeben. Der Deutſche
Schützenverband erbrachte im Sammeljahr 1939
1940 das Rekordergebnis von über Million
Mark. Volksgenoſſen! Zeigt eure Verbundenheit
und Zugehörigkeit zur großen deutſchen Volks
gemeinſchaft und leiſtet durch euer Mitwirken
einen kleinen Beitrag zum größten ſozialen Hilfs-
werk aller Zeiten!“

Hausfrauennachmittage am Montag
Am Montag, 23. September, findet im

Schrebergartenheim ein rauh reder Ortsgruppe Merſeburg Süd ſtatt; Beginn
iſt um 15.30 Uhr.

Die Ortsgruppe Merſeburg-Weſt hält amMontag, 23. September, um 550 Uhr, in den

Gotthardſälen (kl. Saal) ebenfalls einen Haus
frauennachmittag ab, zu dem Gäſte der Orts-
gruppe herzlich eingeladen ſind.

Aun die Ortsgruppe Merſeburg-Si x ti von
der S.-Frauenſchaft Deutſches Frauenwerk,
veranſtaltet einen An n undzwar am Montag, 23. d. M., um 15.30 Uhr im„Kaſino“. Es richt die Kreisfrauenſchafts
leiterin, Pgn. Hertel. Alle Hausfrauen ſind
herzlich eingeladen.

Gemeinſchaftsabend in Freiümfelde
Am Montag, 23. September, pünktlich 19.30

Uhr, re die r W nFrauenwerk, Merſeburg-Freiimfelde, einen Ge
meinſchaftsabend im Gaſthaus Zorn. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht! Alle Hausfrauen ſind
herzlich eingeladen.

Merſeburger Ehrentafei
Dem Poſtinſpektor Rudolf Schatte vom

Leja,

Poſtamt Merſeburg, Leutnant d. Reſ. bei einer

Berdunklung: Sonnkag 18.59 Uhr bis mon

kag 6.47 Uhr. Mondaufgang: Monkag 22.29 Ahr,
Mondunkergang- Monkag 13.30 Uhr.

e verliehen. Herzlichen Glückwunſch a
dieſem Tapferen!

Dem Gefreiten Heinz Konarſke, Merſe
burg, Hälterſtraße d wurde das Eiſerne
Kreuz II. Kl. verliehen. Wir gratulieren herzlich!

„Jkalieniſch“ für Anfänger in Merſeburg. Es

G nochmals darauf r denehrgang „Jtalieniſch für Anfänger“ am Montag,
23. d. M., um 19.30 Uhr, eine Vorbe
ſprechung in der Mittelſchule ſtattfindet.

Merſeburger Lehrgemeinſchaft „Heize richtig“.
Die Lehrgemeinſchaft wird am morgigen Montag,
um 16 Uhr, in der Mittelſchule weitergeführt.

n e ehe wurde das Eiſerne Kre
II. Kla

„Braun bier Braun biert“
Wie oft erklang früher dieses vom Auserufer

besonders gezogene Wort in den Straßen
Merseburgs. Moeist immer Wenn manraäs Appetit nach Ztete
aus Burgliebenau hatte. Literweise wurde es
aus Faässern verkauft, die auf einem Kraft-
Wagen Verstaut waren. Es ist und bleibt ein
Köstliches Getränk. Schade. daß es zuwenig

Vild: Klingbeil,

Macedonigoſie Sie
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Gegenwarksgeſchichte im Bild
Wochenſchau Sondervorſtellung im Merſeburger Lichtſpielhaus „Sonne“

Die Sehnſucht, unter den kämpfenden Truppen
e und die größte Zeit mit der Waffe inHand zu erleben, kann nicht allen Deutſchen
erfüllt werden. Das aber iſt möglich, die ge
waltige Dynamik der weltgeſchichtlich entſcheiden
den Stunden und beſonders der Riederringung
des anmaßenden und verbrecheriſchen Britannien
ſich greifbar nahe vorzuſtellen. Die Sonder-
wochenſchau erfüllt die Aufgabe, uns nicht nur
die Anſchauung von den kriegeriſchen Vorgängen
zu vermitteln, ſondern uns gleichſam ſelbſt hinein

ſtellen in den Lärm der Waffen, in die bei-Pielloſe Wucht des Geſchehens. Wenn unſer

erſter Blick in die Zeitung der Abrechnung mit
England gilt, ſo iſt es nicht anders im Film.
Das, was ſich auch in der jüngſten Sonder-
wochenſ am ſtärkſten einprägt, d die

nloſen Vergeltungsangriffe der deutſchen
Luftwaffe auf die H
Abgrund ſtehenden britiſchen Empire. Wir er
leben die Großangriffe, von denen die ganze
Welt heute weiß, wir ſehen in ununterbrochener
e die deutſchen Geſchwader nach England

egen. Es erfüllt uns mit Stolz und Freude
und mit dem Gefühle der abſoluten Sicherheit
erleben wir ferner, wie Reichsmarſchall Hermann

die Operationen der Luſt
waffe Und wenn wir dann auf die
brennenden Docks von London ſchauen, dann er
kennen wir, was die Antwort der deutſchen Luftwaffe bedeutet. Jn dieſe Bilder

auptſtadt des heute ſchon am

reihen vom britiſchen Schlachtgelände gehört auchder Schneid, mit der die den Jäger
die angreifen und mit einem ſich immer
wiederholenden euerhagel bedenken, gehört
m die Heimkehr deutſcher V-Boote, die

Minenräumboote vor Eng-
lands Küſte und der Luftkampf über dem Kanal.
Von Norwegens Küſte bis zum Golf von Bis-
caya ſteht die deutſche Front. Die Erinnerung
daran iſt in der Sonderwochenſchau nur zu be-
grüßen. Was unſere Nachrichtentruppen
im beſetzten Gebiet zu leiſten hatten, auch das
wurde mit in die Sonderſchau wieder aufge
nommen.

Es iſt noch eine Menge Sehenswertes, was
diesmal gezeigt wird und ſich dem großen Ab-
lauf einer zeit der größten Entſcheidungen ein

iedert. Wir erwähnen beſonders die Eröffnung
Kriegswinterhilfs-werks durch den Führer, ſerwer den Empfang

der Arbeitsmaiden beim Führer anläßlich der
Sportkämpfe der Arbeitsmaiden. Wir denken
weiter an den Beſuch der Badiſchen HJ. des
ſereß5 r h grund Man icheutſchen aß- ngen ießlich auan die hein r der Saarländer.

So auch dieſe Sonderwochenſchau wieder
vielſeitig und packend in allen ihren Bild

chten. e bietet vortreffliche Ausſchnitte aus
der Gegenwartsgeſchichte, denen die Wirklichkeitdes Geſchehens die zwingende Kraft gibt A. S.

Keuregelung der Kohlenverkeilung
Bis 80 Prozent des Vorjahres auch bei Ofenheizung

Der Reichskohlenkommiſſar hatte bereits die
Möglichkeit geſchaffen, auch bei Haushaltungen mit
Einzelofenheizung beſondere Verhältniſſe durch die

g von Zuſatzpunkten zulaſſen. Die Grundlage hierfür bilden Richtlinien
des Reichskohlenkommiſſars, in denen z. B. das
Vorhandenſein von einkindern, werdenden

alten oder h n Perſonen in der
Wodhnung, er die Größe Haushaltes, die
Lage der hnung (Keller, Dachgeſchoß, frei

Einfamilienhaus), Berufsausübung in
Wohnung uſw erwähnt ſind. Darüber hinaus

war bisher bei Jentralheizungsanlagen
und wird nunmehr auch bei altungen mit
Einzelofenheizung die Heranziehung einerVergleichsperiode geeſen ann der Antrag
ſteller Nachweiſe übe r ſeinen Brennſtof
im Jahre 1938/39 erbringen, ſo kann der Verbrau
in 1938/39 als Anhalt für die Gewährung von Zu
ſatzpunkten genommen werden, nachdem die zumut
baren Beſchränkungen davon abgeſezzt ſind, alſo die
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e P n r ſind, daßnwendung der Richennien keinen trag

tand bringt. Jn ſolchen Fällen könnee eS
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haben, i woterfuchun einenS ſtrett Rrundſavlich ſo die
n
g 80 v. H. s

verbrauches im Jahre 1938/39 nicht
Werſchreiten.

Ausſtellung ſchließt die Pforten
Schlußtag der Ausſtellung heimiſcher Känftler.

t re le o r ier 5
ne Gelegenheit, das Verſäumte nach

Jahrmarkt ſchon vor Beginn ſehr beſfuchkt.

Der diesjährige Merſeburger Herbſtjahr-
markt iſt erſtaunlich gut beſchickt. Wenn auch
erſt heute der eigentliche Eröffnungstag für den
Jahrmarkt iſt, ſo wanderten doch geſtern ſchon
eine Menge Merſeburger zum Nulandtplatz, um
ſich anzuſehen, was die Schauſteller alles bieten
werden. Jedenfalls iſt der ganze Platz mit
Ständen gefüllt und es iſt zu erwarten, daß die
eigentlichen Jahrmarktstage, die heute beginnen
und bis zum 29. September dauern, viele Be
ſucher aus Stadt und Land haben werden.

Bedachung ſchreitet vorwärts
Von Zeit zu Zeit richten ſich die Blicke der

Merſeburger immer wieder zu den Häuſern der
Vierjahresplanſiedlung an der Ecke Luther
Straße empor, die bekanntlich von der Merſe
burger Baugeſellſchaft ausgeführt werden. Mit
freudigem Erſtaunen ſtellen ſie feſt, daß die Be

der Häuſer trotz aller Kriegszeit immer
weiter vorwärtsſchreitet. Es iſt ja auch das Ziel

Bauausführenden, dieſe Bauten bis zum
Herbſt fertigzuſtellen.

Schäden an der Verkehrskette
An der erführung Halliſche und Hin

denburgſtvaße zur Zeit auffallende Schädenan der Verkehrskette zu demerten. Einer der die
Kette tragenden Pfähle wurde zur Hälfte umge
bogen, ein anderer völlig umgeknickt und heraus

iſſen Die Kette ſelbſt zwiſchen den zweiPfablen iſt zerſtört. Faſt hat es den Anſchein,

als oh ein Fahrzeug gegen die Kette gefahren ſei,
doch beſteht auch die Möglichkeit, daß grober Un
ſug die Schäden an der Sperrkette veranlaßt hat.Krankenverſicherung bei Rotdienſt

Die Beiträge der Notdienſtpflichtigen, deren
Krankenverſicherungsverhältnis unberührt bleibt,
können für die Zeit, in der ſie vom Dienſt-
u. er freie Heilfürſorge erhalten,
auf Antrag entſprechend ermäßigt werden. Der
Antrag auf Ermäßigung iſt bei dem Dienſt-
nene zu ſtellen. Das gleiche giltfür die Luftſchutzdienſtpflichtigen.

Sthulbeihilfen für Beamtenkinder
Die öffentlichen Bedienſteten ſind nicht in der

Lage, ihren Wohnort ſelbſt zu beſtimmen, und
müſſen auch häufig mit Verſetzung rechnen. Da-
bei hat ſich ergeben, daß die Schulchancen für
ihre Kinder nicht gleich denen der Kinder ſon-
ſtiger Volksgenoſſen waren. Der Reichsfinanz
miniſter hat nunmehr im Zuge der ſtändigen
Förderungsmaßnahmen für Familien mit Kin
dern neu eine Schulbeihilfe für die Erziehung
der Kinder von Beamten, Angeſtellten und Ar
beitern im öffentlichen Dienſt außerhalb des
Elternhauſes eingeführt

Räumungsfamilienunkerhalt geregelt
Weitergewährung noch bis drei Monate nach der Heimkehr

Für die umfaſſende Regelung aller ſich aus dem
Kriege ergebenden Unterhaltsfragen im nationalſogieliſtiſchen Staat liefert einen neuen Beweis die

die in einem gemeinſamen Erlaß des
Reichsinnen und Reichsfinanzminiſters für die
Wiederbeſiedelung der im Weſten freigemachten
Gebiete getroffen worden iſt. Schon nach dem
bisherigen Recht erhält der Heimkehrer von dem
Stadt oder Landkreis, der bisher Räumungs-
familienunterhalt gewährt hat, noch Familien
unterhalt bis zum 15. des auf den Rückreiſetag fol
genden Monats. Vielfach wird dieſer Betrag aber

ausreichen, um nach den Verhältniſſen am
Heimatort den notwendigen Lebensbedarf zu
ſichern. Nach dem neuen Erlaß darf in dieſen
Fällen der Stadt oder Landkreis, in deſſen Bezirk
der S zurückkehrt, Räumungsfamilien
unterhalt in dem erforderlichen Umfang zu
ſätzlich gewähren. Dies gilt auch, wenn
der Heimkehrer im Heimatgebiet eine nicht
ſelbſtändige Beſchäftigung aufnimmt,
für die Zeit bis zur erſten Lohn- oder
Gehaltszahlung, auch wenn dieſe nach
zahlend gewährt wird. Jſt nach Ablauf des Zeit

Die dorfeigene Landſchule
Wanderſchanu für ländliche Vol ksſchulen in zwölf Bildtafeln.

Vom NS.-Lehrerbund, Kreiswaltung Mer
ſeburg, wird uns geſchrieben:

eit der Schüler Rückſicht nehmen undT in das Leben des Sor

Reichsminiſters für Ernährung und Landwirt-
ländliche

kurzen Begleitheftes den Schülern zeigen kann,
welches Schickſal der Bauernſtand ſeit der Stein
eit bis heute erlebt hat und wie das nationaloeialiſtiſche Reichserbhofgeſetz mit den Grund-

zügen des germaniſch- deutſchen Odalsrechts in
allen weſentlichen Dingen übereinſtimmt.

Bild 1: Die Germanen waren ſeßhafte
Bauern. Das Stammgut, Odal, bildete die
Lebensgrundlage der einzelnen Bauernfamilie.

Bild 2: Das Odal war unteilbar und wurde
geſchlagen vererbt.

ild 3: Die weichenden Erben errichteten ſich
mit Hilfe ihrer Sippe Neubauernhöfe.

Bild 4: Reichte der Landvorrat in der Heimat
ur Neubildung des Bauerntums nicht mehr aus,

v die junge Mannſchaft aus, um Neuland
uchen.u4 Bild 5: Das germaniſche Freibauerntum war

die Grundlage der Volksverfaſſung.
Bild 6/7: Der Schickſalsweg des deutſchen

Kartoffeln einkellern, aber richtig!
In den nächſten Wochen wird an viele Haus

frauen die e herantreten: Kartoffeln ein
kellern oder nicht? Der begreifliche Wunſch, ſich
einen Wintervorrat anzulegen, darf jedoch nicht
allein er ſein. Sondern die zunächſt ſich ergebende Frage iſt die, ob auch im

rung der Kartoff
ſte im Keller dunkel, kühl, dabei luftig
und trocken und auch

ü Kartoffel
ſind von

ſchaftichen Gründen nicht und denen
ründen n

aus Sparſamkeitsgründen.
Sicher daucht im Familienrat auch die Frage

auf, welche Mengen diesmal eingelagert
werden ſollen. Es iſt verſtändlich, wenn man den
Vorvat ziemlich anlegen will. Doch wenndieſer Wunſch von einer Millionenzahl deutſcher

Haushalte, die ihren Wintervorrat einkellern
wollen, vertreten wird, ſo würden ſich empfind
liche Störungen im Geſamtplan der Kartoffelver
ſorgung ergeben. Es ſtehen genügend Kartoffeln
zur Verfügung, jedoch iſt für eine geregelte Ver
teilung erforderlich, daß im Einzelhaushalt nicht
unnötig große Mengen gelagert werden;
jedenfalls nicht mehr, als auch der Normalver-
brauch für die Wintermonate in anderen
Jahren betrug.

Wie ſollen nun Kartoffeln eingekellert wer
den? Wenn irgend möglich, iſt zu vermeiden,
daß ſie neben dem Heizkeller oder ähnlichen war
men Kellerräumen aufgehoben werden. Vor der
Einlagerung der Kartoffeln ſind die Keller gründ-
lich zu ſcheuern und gut durchgzulüften. Nach
Möglichkeit ſollen die Wände gekalkt ſein. Lagert
man Kartoffeln auf dem Kellerboden, ſchüttet
man ſie am zweckmäßigſten auf einen Lattenroſt.
Er wird am beſten mit Stroh abgedeckt oder noch
einmal mit Brettern belegt, um die Kartoffeln
vor allen feindlichen Einflüſſen, vor Froſt und

Feuchtigkeit zu ſichern. Außerdem ſoll man ſie
möglichſt nicht höher als bis zu 60 Zentimeter
aufſchichten.

Außer der ſ mäßen Aufbewahrung iſt
eine pflegli Behandlung durch regel-
mäßiges mſchaufeln, Durchſehen und
Ausſortieren fauler Kartoffeln unentbehrlich. Auf
dieſe Weiſe halten ſich die Kartoffeln beſſer, und
unnötiger Verluſt wird vermieden.

Gemeinſchaftsabend in Burgliebenau
da. Burgliebenau. Jm Gaſthof Angermann

fand ein gutbeſuchter Gemeinſchaftsabend der
NS.-Frauenſchaft und Deutſchen Frauenwerkes
der Ortsgruppe r ſtatt. Ortsfrauen
ſchaftsleiterin, Pgn. Marx, erst den Abendmit dem Gruß an den rer ie gab Näheres
bekannt über den Einſatz der NS.Frauenſchaft
und des Deutſchen Frauenwerkes in der Land
wirtſchaft. Sodann wurde beratſchlagt über die
Anfertigung von warmen Winterpantoffeln für

Soldaten, wozu die Frauen an den
Winterabenden zuſammenkommen. Sie wollenfleißig dem Auſen Fage leiſten. Der Abend
wurde noch ausgeſchmückt durch Singen von Ge
meinſchaftsliedern. Mit gemütlicher Kaffeetafelwurde der Abend beſchloſſen

„Waldrauſch“ am Sonnkag,

iu. Knapendorf. Am n Sonntag weilt
3 ar b telle Pitegwerden nachmi
und abends je eine Vorſtellung gegeben.

Die Herbſtferien haben begonnen.
da. Jn dieſen Tagen haben für die Burg

liebenauer e die Herbſtferien auf die
Dauer von vier Wochen begonnen. Die Kinder
werden nun äfgt mit beim Kartoffel und
Rübenernten behilflich ſein.

S Landkreis Merſeburg

22. September 199
n

raumes, den am Bergun bereits Famb
lienunter ausgezahlt der netwendig
Lebensbedarf des Heimkehrers und ſeiner Angeh
rigen noch nicht r und iſt der Heimkehrer
unverſchuldet arbeitslos, kann
unterhalt bis zur Beendigung dieſer Arbeitsloſig
keit, iängſtens jedoch bis zur Dauer von drei
Monaten ſeit der Rückreiſe, fort

ewährt werden, wenn eine entſprechende Been ung des Arbeitsamtes vorliegt. Erreicht in

er r i der Heimatbetriebe das Netto
arbeitsentgelt nicht das vor der Freimachung er
ielte Entgelt, ſo kann dem Heimkehrer bis zurDauer von drei Monaten nach der Rückreiſe zu

t ich Räumungsfamilienunterhalt rtwerden. Sinngemäß gelten alle dieſe Vorſchriften

auch für Selbſtändige, für Unternehmer von Ge
werbebetrieben oder freiberuflich Tätige. Bei Be
triebsinhabern der Land und Forſtwirtſchaft kann
der Familienunterhalt ſpäteſtens bis zur nächſten
Ernte fortgewährt werden. Der Erlaß beſtimmt
noch, daß gegebenenfalls r ſolche Heimkehrer

ilienunterhalt bekommen, die am Bergungsort
en erhielten, weil der notwendige Lebensbedar)

auf andere Weiſe geſichert war.

Bauerntums: Deutſches Freibauerntum. Der
Einbruch des Frühkapitalismus um das
1200. Das Zeitalter der Zauernkrieg von 1
bis 1526. Das italter der Hörigkeit 3
deutſchen Bauern von 1526-1806. Steins
ren und ihre Verfälſchung von 1806--1850.

as törungswerk des Liberalismus im
Bauernkum von 1850--1932. Die Bauern
befreiung des Nationalſozialismus ſeit 1933.

Bild 8: D tional liſtiſche Reigeeg ſog d ehe h
gemäßer Form wieder her.

Bild 9: Das Reichserbhofgeſetz iſt keine Para

Schnellkur bei Erkältung, Grippegeſahr.

Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett mö
lichſt heiß 1--2 Eßlöffel KloſterfrauMeliſſengeiſt
und 12 e e e löffel a mit etwa der
doppelten Menge kochenden Waſſers gut verrührt
trinken und dann ſchwitzen! Zur Nachkur, und
um Rückfällen entgegenzuwirken, nehme man noch
einige Tage, und zwar 2—-3mal täglich, einen
Teelöffel KloſterfrauMeliſſengeiſt in einer Taſſe
Pfefferminz- oder ſchwarzem Tee.

Wer dieſes ausgezeichnete Mittel einmal er
probte, wird es bei Erkältungserſcheinungen gern
immer wieder anwenden. achen auch Sie ein
mal einen Verſuch. Der bekannte Kloſterfrau-
Meliſſengeiſt in der blauen Packung mit den drei
Nonnen iſt erhältlich bei Jhrem Apotheker oder
Drogiſten in Flaſchen zu RM. 2,80, 1,65 0,90
(Jnhalt: 100, 50 und 25 ocem). Vergeſſen Sie ihn
nicht bei Jhrem nächſten Einkauf! Die Wirkung
von Kloſterfrau-Meliſſengeiſt wird Sie gewiß be
friedigen.

graphenzwangsjacke. Bauernrichter ſorgen für
eine lebensnahe Rechtſprechung.

Bild 10: Bauernland bleibt in Bauernhand.
Bild 11: Das nationalſozialiſtiſche Siedlungs-

werk ſorgt für ſtete Neubildung deutſchen
Bauerntums.

Bild 12: Ein geſundes Bauerntum iſt die
Grundlage geſunden Volkstums.

Die Erziehung der Landjugend zum Bauerntum iſt eine der höchſten ne Jwonſten Aufgaben

des nationalſozialiſtiſchen Lehrers. Alle äfte
müſſen zuſammenwirken, um dem Gedanken von
Blut und Boden in ule und Volk Eingang
zu verſchaffen. Die große ſchöpferiſche Leiſtung
und völkiſche Aufgabe des nordiſchen Bauern
tums müſſen der Landjugend vor Augen geſtellt
werden, um ſie wieder zum Bauerntum zu
ühren. Die Wanderſchau „Vom Odalrecht zum

eichserbhofgeſetz“ wird dazu helfen, die Er
kenntnis echten Bauerntums in unſerer Land
jugend zu fördern und ihre Treue zur Scholle

zu kräftigen.

Schkopauer Ehrentafel
Eiſernes Kreuz I. und II. Klaſſe verliehen.
a. Schkopau. Dem Sohn des Maurers Oswald

Reinsberger, Unteroffizier Werner Reins
berger, wurde für Tapferkeit vor dem Feinde
im das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe und für
Tapferkeit im Kampf gegen England das Eiſerne
Kreuz I. Klaſſe verliehen. Wir gratulieren dem
Tapferen aufs herzlichſte!

Zur 1. Reichsſtraßenſammlung in Schkopau,
a. Schkopau. Die für den heutigen Sonntag

von 10.30 bis 11.30 Uhr vorgeſehenen Darbietun
en finden bei ungünſtigem Wetter in derwenn Gorn -Schule ſtatt. Es ſingt der

erkschor „KdFF. der Buna-Werke“, es muſizie
ren Fanfaren- und Spielmannszug der Werkſchar.

v v Gauverlagsleiter: Burkhard Vincentz
Haupftſchriftleiter: Dr. Wilhelm Eſſer

Verantwortlich: für Politik: Dr. Gerhard Malbeck; Lokales:
Franz Gomm; Kreis- Nachrichten und Heimatteil, Sport und
Wirtſchaft: Otto Georgi; Kunſtbetrachtung: Alfred Sttehler;
für ehe ung die Abteilungsleiter; BerlinerSchriftleitung: ans raf Retfſchach, erlin SW.und Wetrbeleiter: Paul Kerſten; für den Inhalt
der Anzefgen verantwortlich: Erhard Schmidt. Für unver
langt eingeſandte Beiträge wird keine Gewähr übernommen,

Zur Zeit Pretsliſte Nr. 2 gültig.
Leikung des Zweigverlages: Walter Schulze

MNZ.Druckerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 8.

Das Glück sucht auch Sie!)
Böhland, Kolonielweren, GrohkeyneVerkaufsstellen: Goftschlick, Tabakwaren, Leuna Keck, Tabakwaren, Ammendorf

Hennig, Frisiersalon, Schkopau Kopp, Schreibwaren,

s Los Staatl. Lotterie-Einnahme

MERSEBURG
Burgstraße 13, Ruf 2101

Korn, Schneidermeister, Neumeark Walfher, Tabakwaren, Bed Lauchstäch
Kunze, Tabakweren, Schkeuditz abakwaren, MüchelnWoebex, T.
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Wirklichkeit
Schwere Beleidigung einer Soldatenfrau

a c rBäckermei ſta R. als ilfe täti
ne Arbeit ſtets zur e

S n Wr e r ſeekwurden gemein
alle fühlten ſich e einer großen Familie

enh Es r vor, daß inn Ken etwas gus
r er in eraden ad am,

w. ein wenig auf
und beſonders von Abenteuern un rauen zuerzählen, die wohl belacht wurden der niemand

e ſonders e nahm. n und wieder war
hatte i einen i Aer u

m aufgeſu o waArno hatte ch in einem
„Ein Mann auf Ab

es auch am 31. Mai
halliſchen Kino den

wegen ar vie durch dſtert h worden. der Vor
noch eine gute Stunded überlando rten und

in einer r n5 r ine i z 12 Uhr S W Wogen er wieder
rukt ein, daß T ſein ſueee h dem

ezogen war. DieSie s e e und die auhclterhed Wirkung
des ſelten genoſſenen Bieres mochten auch dazu
beigetragen haben, kur m S. r die

n e, an die afſtubterin an wo die Frau in
h ber die Se re die 2zu leiſe enahen und knipſte ſofört das elektriſche 7 an.
Sie Z. 15 ſofort an, was r jetzt hier zArno verſchwand augenbl lich m

Die n er eDie Abſicht des Mann klarzu wenn er auch zu ſeinem é ne nicht zu
ich geworden war. Bei der Verhandlung

ericht zu Halle hatte er
der Beleidigung ſeiner

iſterin P rley egangen unter Ausnützungder durch den Kr kragen W
lichen Lage, d e Der Angeklagte
war voll an ſuchte auch ſeine Ab nicht

a eine Beleidigung ſchwerſter Artvor, W rau haus t 4 m auch bgrgze

ten a g: eben, r zu nähernS z wurde n Welt. n ſeine bis
en ehe aftheit Zugut erechnet und derm der ratliche achverſtändige

eine erwſ e v e Weiterwurde berü et von ſeinemAnſinnen Ab t e r als er ſah,
ein Erfolg un ich war. Er wurde wegen

Verbrechens gegen S 4 der Volksſchädlingsverord-
nung zu einem Jahr Zuchthaus verurieilt.

Kegentag auf dem Bauernhofe

vor ondera unter der Ank

un Häuſer U der Regen rauſcht unaufhaltſam
aus den Dimmeieß len r ſcht fatt

Brrr nun nein ins u und demWetter J ſonſt bt's noch einen tüchtigen

Schnupfen. lieber m bange
t bei uns n nur aue

Seiten er
er beſonders für die Bäuerin, die doch bei

1 allen nah heraugſehenden ick
t. n im Keller die e mit

saden Reihen vonD. Sie ar auch das ge
angen von der Küche, inSie Salwertett erſtrahlen. Vom unterſten

des Stühlbeines bis zum blinkenden Glas

wir nun zu
aid, im warmenwohlbehalten und trocken, während draeg3

der Slurm heult, der Regen peitſcht und die Kält

die Menſchen erſchauern läßt. Wir drinnen
kämpfen auch einen Kampf, einen Kampf für
Ordnung und Sauberkeit.

Hauſe r alles r

Nußbaumkommode entfü ührtr mit 4 Sto f und ſehnte b 3

Wenn dann aber imder wir ſehr ſtolz, 2 durch d
e We a r e wen o 3h nnenſchein.e nur die fünf MinutenNun

izähen reren
Wir wollen Sie erinnern

Kleine MRerkiafel der „Merſeburger Zeitung.

u „Got Herbſttagung dereis a 477 n Verſammlung
konzert. e Be

ehe rua ee r
n e eNord d; 10 Uhr Stadion gsdienſt

des Spielmannszuges der Politiſch
des RESV. Kinder t nr röring-Schule: Konzert und Geſang; Sportb 13.30 U 99e l t eu e e catz des9hen e. tſcher g. Dorfabend des weib

d Reichsarbeitsdien6 13 n e tn he Teiter. S
and und Fußballſpiele.

Gaſthaus Bauer, nachmittags und abends:

ne dh i Betrtebsſporttag der Gewerkſchaft

e arWeh. 15 dgr, Sportplatz: WHW.Spiel.

Morgen
Merſeburg. Jm ErtkaJordanHeim: Muſterung des Jahres

anges 1923 des BDM. 19 Uhr, im Bannhaus,Zrheitergſe Muſterung des Jahrganges 1923 u

e was r ieettiner sfrauennachmiterſeburs Nord der NS.Frauenſcheft, g247 K rege

„Gotthardſäle“ o er Saal), 15.30 Uhr: Hausfrauennah mittag V Mexſeburg-Weſt; Schreverr enden hr: Hausfrauennachmittag gr.
Süd; „Kaſino“, Uhr: Hausfrauennachmittag Ortsruppe Sixti (Kgn. Hertel ſpricht 10.30 Uhr, Mittel
chule: Kd r Jtalieniſch für Anfänger.Schkeuditz. 20 ühr, in rn Munkelts Gaſtſtätte: Großer
tet 15 Uhr: Mütterberatung Ortsgruppe

tſtadt
Großkayna. 20 Uhr, Gaſthof Ohme: Theaterabend.

n 2 habe S r rs etwas argehuh doch es r Fielbe ür

aber ertönt ei es Lied, inm e e t de
in dem n Regen-

4 r e wir g. en en
urm u22 en n Eine Urbeismat

Theater Spielzeit in Lützen
le. AWinder be nun für den kommenden

Landes
elplan des Mitteldeutſchen

ters erhalten. Ein Blick überzeugt
der Veranſtaltungen ſich ver

e an Programmrde. beſuchten ann a

Seht

Die Zufriedenheit des Publikums iſt natürlich in
erſter Linie auf die Leiſtungen 7

führen, die ſtets ihr es hergab und
mmer reichen Beifall erntete. nun man Ge
legenheit hat, jetzt dieſen Schr c Theaterabon
nenten des verg gengenen De zu hören, ſo kamimmer nur wo e gehe r

es n im vergangenen re rhätten e und überall
wird die Erweiterung, e vier ſind es ſieben Ver
anſtaltungen, mit Freude begrüßt. Erſtmalig ſerr7wir ein muſi taliſche Luſtſpiel. Auch das
wird beſtimmt anſprechen, denn in Lützen lacht
man immer ſehr gern. Hoffen wir, daß uns
die Künſtler auch in dieſem Winter wieder mit
beſten Leiſtungen erfreuen. Die Veranſtal
tungen finden wiederum im „Roten Löwen“
kat, und zwar olgenden Tagen:a Zenorag e ktober iox0 Operette: „Das
Mädchen aus der Fremde 2. Sonnabend, 2. Nov.
1940: Schauſpiel: „Prinz Friedrich von Homburg“;
3. Dienstag, 3. Dezember 1940: Zrupral Luſt
ſpiel: „Frauen haben das gern“;28. Fee 1940: Operette: „Drei alte Schach
teln“; 5. Sonnabend, 8. Februar 1941: Luſtſpiel:
„Die Ballerina des Königs“; 6. Sonntag, 23. März
1941; Luſtſpiel: „Großer Herr auf kleiner Jnſel“;

e ?tas 29. April 1941: Operette: „Zigeuner-

eurnen Soer fürs Frieg in Leung
Mi di en 7p n Zeit mehrfach

unſer d die Erfolunſerer iel we e. igen
i vonlaſſen. d e z e du r
l h lerter “ge t eun augramm rchführten Jm Stad n kämpften
die beiden beſten un relmanſchaſteg der Be

e m wer der Leunawerke um den
wo der mit 4:3 (2:-1) für AbteilungSchbbneret Energie endete, die ſchon alle vor-

herigen Spiele gewonnen hatte.
Um 16 Uhr marſchierten Leunas Meiſterturner

M die Jugendriege unter Vorantritt des Spiel
J der HitlerJugend und des Fanfaren-pg es Jungvölks auf dem en auf.

ie verhältnismäßig greta uſchauermenge ſpen-
dete den hervorragenden Leiſtungen reichen Bei-z und gab ſich viel Mühe, die Sammelbüchſen

Turner zu füllen, nachdem die Heftchen ſchon
ſehr knapp geworden waren.

Vom Pfalzplatz aus ging's in gemeinſamem
83 zum Räthausplatz, wo mit demſelbenr am Barren geturnt wurde. Immer hatte
Müller ſo etliche Scherze auf Lager Seine

Da markierte Jck exheitert immer er die Zuſchauer
Für den heutigen Sonntag wünſchen wir

e Turnern und Sportlernund daneben übervolle Sammel
en

Kundenliſten bei den Leunger Schuhmachern.
r. Alle Einwohner Leunas ſind perpflichtetſich bis Ende dieſes Monats in die Kundenlſſt är

77 n eintragen laſſen.Bürgermeiſter weiſt daxauf hin idet ſich die Volt

Zug len denen es nicht gelang, einen Handwerks-
ür Ausbeſſerung der den.i alen Zimme Nr. 4, zu melben haben

Leunger Relchskleiderkarten.

r. Der Bürgermeiſter von Leuna gibt bekannt,
daß die Volksgenoſſen, die bis heute nöch nicht ihre

Die et 7 haben, dieſe amMittwoch 25. d. M., und Donnerstag, 26. d. M.,
im Rathaus, Nr. 3, erhalten können.

Gaufilmſtelle in Wengelsdorf.
sd. Wengelsdorf, Am Dienstag, 24. September,

trifft die Gaufilmſtelle in unſerem Orte ein. Die
höchſt intereſſante Wochenſchau und der Tonfilm
„Das Ekel“ werden auch diesmal ihre Anziehungs-
kraft nicht verfehlen. Die Vorführung beginnt zur
üblichen Zeit, um 20 Uhr, im Gaſthof Schrimpf,
Craßlau, und iſt für Jugendliche zugelaſſen

Wengelsdorfer Herbſtferien.
sd. Am Sonnabend, 21. September, haben die

Herbſtferien auch an der Volksſchule zu Wengels
dorf begonnen, die drei Wochen dauern. Da nun
auch hier das Kartoffelroden in größerem Um-ſenge eingeſetzt hat, werden die größeren Kinder
als willkommene Hilfskräfte wohl hier und da loh

nende Beſchäftigung finden. Auch hat das Zucker
rübenroden auf einzelnen Plänen bereits begonnen,da die Anfuhren zu ben Fabriken früher als in dem

verfloſſenen Jahre beginnen ſollen. Auch aus dieſem
Grunde werden zuſätzliche Hilfskräfte nur will
kommen ſein.

Der Unterricht beginnt wieder am Montag,
14. Oktober, vormittags 8 Uhr.

Rund um das Schkenditzer Kleeblatt
Zum Beginn der LTheaterSpielzeit in Schkeuditz am Donnerstag

zb. Schkeuditz Mit Sehnſ wird der
von allen Anhängerndeutſchen Landesthegaters in unſerer

erwartet und mit beſonderer e be
man es, daß als erſte Veranſtaltung die

ere Muſe in Geſtalt der Operette „Dasu e 2 remde“ in
Lachen entfeſſeln und ein ausverkauftes Haus
bringen.

Es ſich daher jeder Eintrittsbarten, die bei Emil 109,und bei g.daß die Veranſtaltung um 19.30 u pro e e

Pün Erſcheinen iſt deshalb eine

die Mitglieder des
Heimatvereins Gaſthaus „Stadt

Monatsverſa

e e erinne bei chaftlich auf das ge

naueſte unterſucht werden. Als Geſchenke er
hielt der Verein das Werk r pfe che Men
ſchen aus Mitteldeutſchland Dr. Berger,weiter ein Steinbeil, zwei Bilder und E
blätter vom Beginn des Weltkrieges. Alle Spen
den wurden dem Heimatmuſeum einverleibt. Ab
ſchließend gab der rührige Vereinsführer einen
kurzen Rechenſchaftsbericht über die ve en
15 Jahre, aus dem die äußerſt vielſeitige
keit des Vereins auf dem Gebiete der
kunde zu erſehen war. Vereinsführer Auer-bach Ferſchere am Schluß, der Heimat
verein auch in Zukunft immer bemüht ſein wird,S mit ihrer neuen Heimat vertraut zu

Mütterberatungsſtunde in Schkeuditz Altſtadt.

zb. Die nächſte Mütterberatungs- und Wiege-
ſtunde der Säuglinge für Schkeuditz-Altſtadt findet
am Montag, um 15 Uhr, ſtatt.

W und das Kriegs-WHW.
zb. Wehlitz. Aus Anlaß der 1. a sſtraſammlun für das zweite Kriegs Winterh ſ-

See et Weh t e, 3 a Tore m
o in We ein e en denren der VWehlig einer kom

binierten Elf der NSDAP. Das Spiel wird be
ſtimmt einen ſehr intereſſanten Verlauf rn
D. wird daher erwartet, da der Erlös
KriegsWHW. zufließt, daß ſich die geſamte Einwohherſchaſt auf dem Sportplatz einfindet.

Baumſterben im Geiſelkal.

Unſer Weg nach z ä
jüngeren ObſtbäIn letzter g.auch unter den jungen Anpflanzu

breit. Die gleiche Erſcheinung iſt auch am
Neumark--Krumpa feſtzuſtellen.

Kundenliſte einkragen,
gu. Kötzſchen. Bis zum 30. September müſſenſeb Fe Einwohner bei den hieſigen n

n die Kundenliſte einu Meldung auf dem r en.
Heringsverteilung in Frankleben.

gn. Frankleben. Am Montag, 23. September,
kommen bei den einzelnen wieder
Heringe zur Verteilung. Es erhalten 2 Perſonen
einen Heri 3 Perſonen zwei Heringe, 4 Per-Feringe uſw. Da wahrſcheinlich viele

nen dreiErninern ien nicht mehr im Beſitz ihrer Seifenkarte

ſind, werden diesmal die r ausnahmsweiſe
gegen Vorlegung der Nährmittelkarte ausgegeben.

Seifenkartenausgabe.
n. Am Dienstag, 24. September, werden die

Seifenkarten in der Zeit von 8 bis 13 und von
15 bis 17 Uhr gegen Vorlage der alten Seifen-
karten und Haushaltsausweiskarte auf dem Ge-
meindebüro in Frankleben ausgegeben.

Ehrentafel in Neumark
gk. Neumark. Jmmer freuen wir uns, wenn

wir einen Gruß von unſeren Kameraden an der
Front erhalten. Beſondere Freude aber emp-
finden wir, wenn ſie uns mitteilen können, daß
ſie ausgezeichnet wurden oder befördert worden
ſind. So konnten uns kürzlich folgende Kame-
raden aus der Ortsgruppe Neumark ihre Be-
förderung mitteilen: Johann Chojnacki zum

eldwebel, Walter Silber zum Gefreiten,
skar Rothe zum Gefreiten, Willy Arndt

4. Sonnabend,

zum iten, Otto Naumann zum Unter
igier, Hein ranz zum Gefreiten, Paulo rk zun ewebel 9 Der Feldwebel Erich

Klaſſe. Dem V rII.. e. em Vg.wurde für verdienſtvolle Mitarbeit das Schutz
wallehrenzeichen verliehen.m Wir möchten an der Front
in Krhe wieder einen Gruß aus der ent
bieten. Dazu brauchen wir einige
Photoaufnahmen aus Neumark. Wer ſälteren Datums, in hat, Pale dige
Ortsgruppenleiter zur Verfügung ſtellen.

Heute Betriebsſporttag.

gk. er r in ram heutigen Sonntag die G der Gewertſchaſt Leonhardt ihren Be i

Beſtellie Fahnen z eingetroffen.

Die i it e enS ingiher ger nerſchaft

n e eni a ee ndebüros ſindUnſere Gemei üe
von 3 Selbſtbeſohler wendenſich zwecks an die

Bedra. Das Ritter Bedramußte in letzter Zeit Klage ren, daß
von den Feldern Rübenblätter entwendet wur
den. Zur heimiſchen Wappenkunde kann auch
Bedra einen intereſſanten Beitrag r
Jnnerhalb der Umrandung Geme n de
Bedra iſt Frau Juſticia zu ſehen. Jhre Augen
ſind verbunden, in der e h u
wert in der linken die Waage der Gerechtig

ſtatt der Grengſteine

Die Unregelmäsigkeit des
Stuhlgangs
iſt die U vieler Krankheiten Beſeitigen Sie das Uchet dar Ge
brauch v r Seit t e erprobt und bewährt
ſind die aus reinen W. Wund ſicher abführend undRM. 1.-- in allen Apotheken. e
Kneippmnittel- Zentrale Würzburg

mungen der Geiſel gingen die Steine im Sunxt
unter und die Grenzen der Anlieger
neut gezogen werden. So kam man auf
danken, ſtatt Grenzſteine Grenzbäume zu ſetzen.

haben.s h in ebresRühlemannr 7 als er einenerlegte, der ein Gewicht von i Pfund aufw

Roßbacher WhW.-Tag am Sonntag
g. Die am Sonnabend auch in Roßbach be

epeun für das 2. Kriegs

eine in
ötz ſchen und

andere worden im Verehe e T be mde h

ne gewiſſe Selbſtverſtändl
daß die erſten u r Geſan
größeren Orten

ländlichen Verhältr r Jdee de reiffen, und zwar erDie VWirtſamteit ſolcher
auf einer weit Grundlage aufgebaut, v

h Winter sStück Pionierarbeit ge
WWrid n w. es W zu hoffen, daß er noch anetriebe wirken wird.Bee e h Vinter er finden jede
a einmal in der Werksgaſtſtätte Wintershall
ſtatt

mächelner Schornſteine werden gereinigt.

g. Mücheln. Der Bürgermeiſter als Ortspoli-
zeibehörde r 1 daß die Reinigung der
I der Stadt Mücheln in der Zeit vom20. September bis 7. Oktober d. J. ſtattfindet.

n

n
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Wie Schkopan wurde wie es iſt
Heimatkundliche Plauderei von Guſtav Pretzien, Merſeburg

Das Schloß. Der Hügel, auf dem die ehe
malige Reichsfeſte Schkopau errichtet
wurde, iſt zu dieſem Zwecke in zwei Terraſſen ab

eplattet. Die ſich etwa 5 m über der unteren, dem
loßhofe, erhebende höhere Fläche wird von

dieſem aus im Süden und Weſten durch Strebe-
mauern geſtützt; die Abhänge im Norden und
Oſten fallen ſteil zum Park, von dem jetzt eine
ſchmale Treppe auf die Höhe führt, ab. Auf dieſer
ſteht der Bürgfried, ein runder maſſiger Turm
von 11 m unterem Durchmeſſer, der ſich nach oben
auf 9 m Durchmeſſer verjüngt. Die Höhe des Bau
werks beträgt 18,50 m, ſeine Mauern haben bis
4 m Stärke. Als letzte Zuflucht der Burgbewohner
beſaß es einen hoch gelegenen Zugang, welcher nur
auf Leitern zu erreichen war, und deſſen Verteidi
gung durch eine Pechnaſe erfolgte. Der in roma
niſcher Zeit (9327) aufgeführte Unterbau des
Turmes umſchloß auch das im Kellergeſchoß lie
gende Burgverlies. Eine verſchließbare Hff
nung in ſeiner gewölbten Decke bot die einzige Ver
mittlung mit dieſem Raume Im mittleren Teile

Turmes zeigen ein rippenloſes Sterngewölbe
und architektoniſch behandelte Türpfoſten den Ein
es der Renaiſſance auf einen Umbau. Die obere

artie iſt im vorigen Jahrhundert erneuert. Von
ihrer Plattform genießt man prächtige Ausſichten

Der Schkopauer Burgfried.

nach allen 7 und auch von der ſeit
1878 durch eine Baluſtrade umſäumten oberen
Terraſſe des Hügels gewinnt man auf die ſich von
hier aus nord- und oſtwärts erſtreckende Saale
und Elſteraue angenehme Ausblicke.

Die untere Fläche trägt auf ihrem Rande die
Schloßgebäude. Mit dem früheren Jägerhauſe,
dem Pferdeſtall, der Scheune und den ſchon ge
nannten Mauern umſchließen ſie einen verteidi-

gsfähigen geräumigen Hof. Der ſo gewonnenefeſte Platz wurde im Norden, Weſten und Süden

noch von dem Burggraben umgeben. Er bildetjetzt einen Teil des Partes welcher ſich ſo um das

Schloß legt und dann bis an die Schwarzeiche und
die Saale, die der Feſte den natürlichen Schutz ver
liehen, ausdehnt.

Die ſtammen aus verſchiedenen, durch Stilarten und Jahreszahlen be-
legte Zeiten. Die Frontgiebel der älteren r
verraten durch ihre Formen, daß ſie in der
Renaiſſance fertiggeſtellt wurden. Doch ſetzte der

Das Schloß vom Park aus gesehen.

Bau des OHſtflügels, wie die Fenſterprofile mit
em überſchneidenden Stabwerk und den tiefen

ehlen zeigen, ſchon in der Spätgotik ein, und iſt
wohl, wie die Jahreszahl an einem Fenſterſturz
bezeugt, 1531 abgeſchloſſen worden. Der Bau-
meiſter hat ſich durch ſein Steinmetzzeichen zwiſchen
den Ziffern der genannten Zahl 1531 ver-
ewigt. Nur um einige Jahrzehnte ſpäter iſt auch
der Südflügel vollendet. Sein Eingang im Schloß-
hofe mit den Sitzniſchen und dem vrofilierten

Bogen hat große Äühnlichkeit mit einem Portal
des Alten Rathauſes zu Merſeburg aus dem Jahre
1559. Von einer umfangreichen Bautätigkeit in
dieſer Zeit kündet auch die Jahreszahl 1554 über
einem Eingange im Keller des Jägerhauſes. Nach
dieſe Zeit wird wohl der Südflügel des loſſes
h J worden ſein. Etwas ſpäter iſt das
Ruſtikaportal dem Oſtflügel eingeſetzt worden; doch
ſind die Wappen, welche es krönen das des
jetzigen Beſitzers und ſeiner Gemahlin neu.

er weſtliche Teil des Südftügels wurde nach
dem Brande von 1775 mit dem angrenzenden Stall

dee

Se

und der Scheune 1777 wiederhergeſtellt. Doch hat
dieſer Schloßteil ſeine imponierende Faſſade im
Stile der italieniſchen Renaiſſance erſt 1876 er
halten. Mit ihrem Turme und der reichen Ver
kleidung wirkt die Partie nun ſehr dekorativ,
während die alten Bauten mehr das Bild einer
feſten und ruhigen Stetigkeit geben.

Die beiden Frontfiguren am Neubau ſtellen
den Begründer der jüngeren Linie derer von
Trotha, Thilo Lebrecht (1675 bis 1755) und den
aus dem Geſchlecht hervorgegangenen bedeutenden
Biſchof von Merſeburg, Thilo von Trotha (1466
bis 1514) dar.

Wie das Kußere ſo zeigt auch das Jnnere des

Schloßansicht vom Hofe aus.

Schloſſes mancherlei Verſchiedenheiten. Zu ſeinen
älteſten Beſtandteilen gehört die ehemali
Burgkapelle im Hſtflügel. Hier laſſen ein
Bogenfeld, das Stabwerk einer Niſche und ſonſtige
Formen den Übergang von der Gotik zur
Renaiſſance erkennen. Die Decken mehrerer

immer ſind reich und geſchmackvoll mit altem
tuck verziert, andere dagegen wieder ſchlicht und

doch vornehm gehalten. Ausſtattungsſtücke wirken
in ihren verſchiedenen Stileigenarten durch künſt
leriſche Ausführungen. Ein reicher Schatz zeigt
ſich in Büſten und Gemälden, unter denen eine

Bilder: MZ.Bilderdienſt (Klingbeih.

Eliſabeth Chriſtine Gemahlin Friedrichs des
Großen von Pesne (1684 bis 1757) gemalt,
beſondere Aufmerkſamkeiten erregt. Jn ndel

ängen treffen wir auf die Ahnentafeln derer von
rotha, welche ihren Stammbaum bis ins frühe

Mittelalter zurückführen und urkundlich ſeit dem
13. Jahrhundert zu belegen ſind.

Auf einer dieſer Tafeln leſen wir in langen
Reihen die Namen der für „Fürſt und Volk, Kaiſer
und Reich, Führer und Vaterland“ gefallenenSöhne des Geſchlechts, das zu allen eiten für

den Beſtand und die Ehre der Heimat mit Gut
und Blut einzutreten ſich e ſah und be
deutende Männer dem Vaterlande gab.

Aus der Gauſtadt und dem Gau
134 Jahre Gefängnis für eine Hehlerin.

Halle. Zu den Frauen, die ſich jahrelang
an den Betrügereien der Anfang Juli vom
Sondergericht Halle zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilten Frau Möbus beteiligt hatten, gehört
auch die 44jährige Frau Marie G., die zu der
Zeit ihrer Straftaten in Halle wohnte, jetzt aber
in Hohenmölſen ihren Wohnſitz hat. Sie hatte
ſich, wie ſo viele andere Frauen, von der Frau
Möbus verleiten laſſen, in „Geſchäftsverbindung“
mit ihr zu treten und in einem halliſchen Kauf-
haus, in dem die Möbus eine Vertrauensſtellung
inne hatte, Scheinkäufe gemacht und die Frau
M. dadurch bei deren ſchweren Veruntreuungen
unterſtützt. Die Straftaten der Angeklagben
wurden in den Jahren 1928 bis zum April 1937
verübt und ſchädigten die Firma, ſoweit es den
Teil der Angeklagten betrifft, um rund 7000 M.
Die Angeklagte wurde wegen fortgeſetzter Bei-
hilfe zur Untreue zu einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Vom Radfahrer geblendet.
Ammendorf. Jn den Abendſtunden befuhr

ein Motorradfahrer die Hindenburgſtraße. Vor
der Einmündung in die Haup wurde er
von einem entgegenkommenden Radfahrer geblen-
det, fuhr gegen ein Haus zertrümmerte eine
Fenſterſcheibe. Das Motorrad wurde ſtark be
ſchädigt. Der Motorradfahrer erlitt Hautabſchür
fungen an der linken Hand und klagte über
Schmerzen am linken Fuß und Knie ſowie am
rechten Oberſchenkel.

Diamankene Hochzeit.
Naumburg. Hier feierte der Oberpoſt-

ſchaffner a. D. Wilhelm Winter mit ſeiner
Frau das ſeltene Feſt der diamanenen, Hochzeit.

Die Schußwaffe in Kinderhand.
ZJangenberg (Krs. ges Ein 13jähriger

Junge hatte ſich einige Kameraden eingeladen,
um mit ihnen mit dem Teſching Sperlinge zu
ſchießen. Das Spiel endete, wie ſo oft, mit einer
Schußverletzung, und zwar ſchoß ſich der Zangen

Knabe in den rechten Fuß. Er mußte
in das Zeitzer Krankenhaus eingeliefert werden.

Kindesleiche im Kanaliſationsſchacht gefunden.
Greppin. Jn einem Kanaliſationsſchacht

in der Wieſenſtraße wurde die Leiche eines
kleinen Kindes gefunden. Bisher konnte die
Mutter des Kindes noch nicht ermittelt werden.
Drei Schafe durch wildernde Hunde zerfſleiſcht.

Bitterfeld. Jn einem Garten am Leine-
ufer hielt ſich ein hieſiger Einwohner ſieben
Schafe und ſeine Ziege. Vor einigen Tagen
drangen nun zwei wildernde große Doggen in
den Garten ein und zerfleiſchten drei Schafe

und die Ziege. Einem Landwirt gelang es, die
Hunde mit einem Jagdgewehr zu vertreiben, ſo
daß dieſe nicht auch noch die andern vier Schafe
töten konnten. Der angerichtete Schaden iſt be
trächtlich. W
Der braune n auf der Eisleber Wieſe.

Eisleben. Zum Eisleber Wieſenmarkt hatte
auch der braune Glücksmann ſein Zelt aufge
ſchlagen und bot ſeine Loſe den Marktbefuchern
an. Neben zahlreichen kleineren Gewinnen wur-
den auch zwei Hunderter gezogen. Beſonderes
Glück hatte aber ein Schauſteller, der einen
Tauſender gewann.
Das 13. Los war ein Treffer.

Eisleben. Kurz vor Schluß des Wieſen
marktes erſtand eine hieſige Handwerksmeiſters-
frau bei einem braunen Losverkäufer mehrere
r 13. Los brachte ihr einen Gewinn von

Mitteldeutſche Rundſchan der, M3.

Zum fünften Male als Taſchendiebin vor Gericht.
Leipzig. Mit der 26 Jahre alten,

viermal wegen Taſchendiebſtahls vorbeſ n
Anna B. hatte ſich das Leipzig wegen
eines erneuten verſuchten chendiebſtahls
beſchäftigen. Als ſie im Frühjahr heiratete, fehlte
noch allerlei in der

ndiebereien wollte ſich nun die B. die Mittel
zur Anſchaffung des Fehlenden „beſorgen“. Als
ſie im Juli in einem Kaufhaus einer vor ihr
ſtehenden Frau die Geldbörſe aus der Einkaufs
taſche entwenden wollte, wurde die B. gefaßt und
der Polizei übergeben. Vom Richter wurde ihr
für den nächſten Straffall Zuchthaus und Siche-
rungsverwahrung angedroht. Das Urteil lautete
auf neun Monate Gefängnis. c
Ubr 200 000 Arbeitsſtunden geleiſtet.

Deſſau. Seit dem Aufruf des zivilen Luft
es am 1. September 1939 ſind vom Reichs

Deſſau rund 200 000 Arbeitsſtunden
geleiſtet worden. Rund 171 000 fallen auf die
Kontrolle der Verdunkelung zuſammen mit der
Polizei. Jn 240 Lehrgä wurden etwa 10 000
Selbſt räfte ausgebildet. Umfangreich iſt das
Arbeitsgebiet des Reichsluftſchutzes im vorliegen
den Ernſtfall, und die Bevölkerung iſt den Män
nern und Frauen des Luftſchutzes dankbar, daß
ſie überall ihre helfende Hand hatten.
Vom eigenen Geſpann überfahren.

Ringleben. Als der Landwirt Heuſchkel mit
ſeinem Kuhgeſpann unterwegs war, ſcheuten plötz
lich die Tiere. Heuſchkel wurde vom Wagen r

und geriet unter die Räder. i
ren Verletzungen wurde er einem Kranken-

haus zugeführt.
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Volk in Leibesübungen
W6W.Spiele in Bad Dürrenberg

Spergauer und Tollwitzer Gäſte.
Anläßlich der 1. Reichs enſammlu 3.e in a z a d 8 r e re ſtatt, deren ös dem genannten zukommen.a r r en S um 15 Uhr

T Bad Dürrenberg und A Spergeu
Dürrenberg ſtellt hierzu folgende Elf: Flatter;Schoſſee; Keinsdergee Uert, St Blumentritt,
Eitner, Hoffmann, Koch, Spindler; Wuck und
Böttcher. Die Spergauer ſollten dieſer Mannſchaft gegen
über ein ebenbürtiger Gegner ſein.

Zugunſten des Winterhilfswerkes um 26 r
auf dem Sportplatz an der J Straße
Fußb all mannſchaft der TSG. und
des SV. Tollwitz. Hier gehen dieberger als Favorit inRivalität der Gegner W 7
erwarten.

vh
Herbſtturniers begonnen. Die Beteili gung

gut.

Skiweltmeiſterſchaft findet tat

ne e

Den n tsmeiſter
Der Ka um die e wergewichſchaft S dem Liegel? Dre erſ e I und

ſeinem anerkannten Herausforderer Lazek iſt
nach langwierigen Verhandlungen von einem
Berliner Veranſtalter abgeſchloſſen worden. Die dritte
Begegnung zwiſchen den beiden alten Rivalen
Neuſel verlor in Wien nach Punkten findet in
der zweiten Novemberhälfte in der

eun
Bekanntmachung.

Betr. Reichskleiderkarten.
iejeni Volksgenoſſen die bis noch keineh hatten hre 2 Reihe e

P erhalten dieſe am
September und Donnerskag, dem Sept.

1840, in der Zeit von 8--12 und 14-17 Uhr im
Rathaus, Jimmer Nr. 3.

Bei Abholung der Kleiderkarten iſt die Haus
haltsausweisarte, die alten Reichskleiderdarten
ſowie amtliche Urkunden vorzulegen.

r n ne n n zu en.tragung wird auf der Reichskleiderkarte ein ent
ſprechender Vermerk angebracht.

Denjenigen Volksgenoſſen, denen es trotz allen
Bemühungen nicht e iſt, einen Handwerks

für ihre Schuhausbeſſerung zu finden
werden aufgefordert, ſich umgehend im Rathaus
Zimmer Nr. A4, zu melden.

Leung, den 21. September 1940.
Der Bürgermeiſter.

Bekanntmachung
Aus aus dem VI. RNachtrag zur Sahung derAue Drtstrantentaſſe Leung, Merſeburg.

Vom 12. tember 1940 an treten bei der
Kaſſe folgende Änderungen ein (ſofern e
Be h nicht bereits durch Geſetz in ſt
getreten ſind):

1. Für Verficherte, die in einem
heim aufgenommen werden, kann die Kaſſe einen

Zuſchuß bis zu 3, Tag bewill2 Der Zuſchuh fur Zahnerſag iſt fur die ver

ſicherten von 40 auf 60, erhöht
und W die Angehörigen von 20 auf

“3. Zu en Krankenhauskoſten wird die An
mmenöri i 70 v. H.Kuh so v v uk Anvehörige e

amilien werden die vollen Krankenhaus
r die gl Zeit übernommen (13

K W t v ren für eer kann die Kaſſe einen 23 A. bzw. 1,550 tä e i
(bisher 1,50 A. bzw. 1,00

5. Für Verſicherte, welche im Erkran
Anſpruch auf rung des Gehaltes oder
Lohnes haben, werden die Beiträge ermäß
Sie betragen bei einem Anſpruch auf Entgelt
die Dauer:

von 2 bis 5 Wochen S v.
mehr als 5 bis 13 Wochen. 44 v.

r als 13 Wochen 3,9 v.
6. Kpr Weiterverſicherte und der Ve

freiwillig Beitretende werden die Beiträge gleich
bleibend mit je 30 Tagen berechnet.

7. Für Verſicherte, die während der Dauer der
Krankenhilfe Arbeitsentgelt erhalten, ſind die Bei

fortzuzahlen, und zwar ſo lange, wie ſie ihr
volles Gehalt oder ihren vollen Lohn weiter
erhalten.

Vollſtändige Nachträge können bei der Kaſſe
nachgefordert werden.

Leunga, den 20. September 1940.

Der leer.Dammköhler.

In weichgemachtem Waſſer ſchäumt das Waſchpulver viel beſſer. Zum Weichmachen
des Waſſers verrührt man 30 Minuten vor Bereitung der Waſchlauge einige ſandvoll

aſchkeſſel. Weiches Waſſer ſchont die Wäſche und ſpart Seife.

Hausfrau, begreife: FHenko ſpart Seife!
Henko-Bleichſoda im
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Blick in die Welt
Den Vruder r Selbſtmord

des
Jn dem Kreisort Marburg erſchoß nach

einer erregten Auseinanderſetzung ein Ein
wohner ſeinen Bruder. Nach dieſer furcht
baren Tat erſchoß er ſich ſelbſt. Zwiſchen den
beiden Brüdern, die in einem Haus wohnten,ben ſeit Jahren Feindſchaft.

Schlaganfall bei der Totenfeier
Jäh unterbrochen wurde in dem kleinen

ſüdthüringiſchen Städtchen Themar eine

Totenfeier. h die cauf der der Organiſt ein Trauerlied ſpielte.
S Schlaganfall hatte dem Leben des Orgel
ſpielers ein Ende geſetzt.

Kraftwagen äberſchlug ſich zwei Tote
Auf der Staatsſtraße von er nach

Falkenau überſchlug ſich in voller Fahrt ein

erſonenkr ndig inaaen, er vollſtä
rümmer ging. Die beiden Jnſaſſen wur

den getötet.

Jn einem unbewohnten Wochenendhaus
in Stolk (Schleswig-Holſtein) nahm die
Polizei zwei jungendliche Zöglinge des
Flensburger Martingſtiftes feſt, die hierher

etü waren. Sie lebten in ihremchenendParadies mit allem Komfort, bis
ſie ſich dadurch verrieten, daß ſie Feuer anmachten und den Schornſt

Hamſterlager durch Diebesgut vergröfßert

Das Sondergericht verurteilte
eine 48jährige Frau zu zwei Jahren Zucht-
haus. Die Ängeklagte hatte ſich bei Kriegs
aunsbruch ein Hamſterlager von Lebens-
mitteln und Textilwaren angelegt und es
durch von ihr angekauftes Diebesgut ſtändig
vergrößert. Ein Fleiſcher, der aus dem Geſ ſeines Vaters Fiats und Wurſt der

geklagten geliefert hatte, erhielt ein Jahr
und ſechs Monate Zuchthaus.
Fleiſchermeiſter verkaufte ohne Marken
Ein Stettiner Fleiſchermeiſter, der Wurſt

Fleiſch an einen Kunden ohne Marken
egeben hatte, wurde zu einem Jahr und

ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Kunde erhielt vier Monate Gefängnis.

Die Ehefrau erdroſſelt
Ein 30 Jahre alter Mann hat ſeine in der

Nähe von Ulm bei ihrem Vater wohnende
Ehefrau ermordet. Zwiſchen den Eheleuten
war es öfters zu ſchweren Unſtimmigkeiten
ekommen. Der örder lockte in aller

he ſeine im Zimmer ſeines Schwieger
vaters ſchlafende

als und er
elte ſte. Nach der Tat flüchtete der

zeig Horder auf ſeinem Fahrrad.

dem 28. Auguſt der 59 Jahre alte Profe
Karl Mayer aus Mannheim vermißt. Der

Jn den Allgäuer Bergen vermißt
Jn den Oberſtdorfer Bergen wird fer

or

Touriſt hatte am genannten Tage eine Berg-
wur zur Kemptener Hütte unternommen

end wollte die Mädelegabel beſteigen. Von
dieſer Tour iſt Prof. Mayer nicht mehr
urückgekehrt. Die eingeſetzten Suchſtreifen
waren bisher ohne Erfolg.

ein rauchen ließen.

rau in die Wohnſtube,
ihr einen Strick um den

Gefängnis.

Faſt 90 Millionen Keichsbevölkerung
Nach der Sowjeinnion der volkreichſte 5kagl Europas

Berlin, 21. Sept. Das Statiſtiſche Reichs
am veröffentlicht jetzt die endgültigen Zah-
len über die Wohn bevölkerung des
Deutſchen Reiches und ſeiner einzel-
nen Verwaltungsbezirke nach der Volke
zählung vom 17. Mai 19839. Jn dem
Reichsgebiet zur Zeit der Zählung (ohne
Memelland, das erſt kurz vor der Zählung
eingegliedert wurde und noch nicht miterfaßt
werden konnte) lebte eine Bevölkerung von
79 375 281 Einwohnern.

Für das alte Reichsgebiet ohne
Saarland, dem Gebietsſtand des Rei-

es zur Zeit der Machtübernahme durch den
ationalſozialismus im Jahre 1933, errech-

net ſich nach den Ergebniſſen der Zählung
von 198389 eine Bevölkerungszahl von
68 474 000. Die Gebietsvergrößerung durch
die Wiedervereinigung der Oſtmark und des
Sudetenlandes mit dem Reich und die Zu-
nahme der Bevölkerungszahl während der
vergangenen ſieben Jahre ſpiegelt den macht
ollen Aufſtieg des Reiches wider, der ſich

nach der Zählung durch die Wiedereingliede-
rung Danzigs, der neuen Oſt gebiete
und Enpen-Malmed y fortgeſetzt hat.
Rechnet man die Bevölkerung auch dieſer
Gebiete und des Memellandes hinzu,
ſo ergibt ſich für das Deutſche Reich eine
Einwohnerzahl von rund 89 634 000. Mit
dem Protektorat, das runß 7 Millio-
nen Einwohner hat und zum Gebiet des

großdeutſchen Reiches gehört, beträgt die Be
völkerung faſt 97 Millionen.Das Deutſche Reich iſt nach der Sow-
fetunion (rund 150 Millionen Einwoh-
ner im europäiſchen Teile) der volk-
reichſte Staat Europas. Erſt in
weitem Abſtand folgen Großbritannien mit
Nordirland (rund 47,5 Millionen), Ftalien
(44,4 Millionen), Frankreich (42 Millionen)
und Spanien (25 Millionen). Ein Fünftel
der etwa 530 Millionen Menſchen umfaſſen
den Bevölkerung Geſamteuropas und faſt
ein Drittel der Bevölkerung Europas ohne
die Sowjetunion und Großbritannien lebt
im unmittelbaren Machtbereich des groß
deutſchen Reiches, zu dem auch das Gene-
ralgouvernement mit ſeinen 10,6
Millionen Menſchen zu rechnen iſt.
Engliſcher Dampfer von japaniſchem

Kriegsſchiff beſchoſſen und gekapert
Schaunghai, 21. Sept. Der engliſche

Dampfer „Marie Moller“ wurde am
J in Haimen (Jangtſedelta) voneinem japaniſchen Kriegsſchiff beſchoſſen und
von einer Granate getroffen. Der Dampfer
wurde ſpäter von den Japanern aufgebracht.

Von japaniſcher Seite wird erklärt, daß
der Vorgang im Zuſammenhang mit der
über die chineſiſche Küſte
Blockade ſtehe.

3500 um. im Taubenſchlag

verſteckt
Der 17 Jahre alte Lehrling einer Firma

in Eſſen hatte den Auftrag, gegen Aushändi-
gung eines Schecks bei einer Bank 3500 RM.
abzuheben. uſammen mit zwei ande-
ren Burſchen im Alter von 19 und 18 Jah-
ren verſteckte er das Geld in einem Tauben-
ſchlag und meldete ſich dann bei ſeiner Firma
wieder mit dem Bemerken, er ſei auf dem
Heimweg von der Bank plötzlich überfallen
und beraubt worden. Der Kriminalpolizei
gab der junge Burſche eine eingehende,
phantaſievolle Darſtellung über den Hergang
des angeblichen Raubüberfalles. Als er in
die Enge getrieben wurde, legte er ſchließ-
lich ein Geſtändnis ab und nannte auch
ſeine beiden Helfershelfer.

Das Gericht nahm Unterſchlagung an
und verurteilte den Lehrling, der außerdem
wiſſentlich falſche Anſchuldigungen be-
gangen hatte, zu ſieben Monaten

Die beiden Spießgeſellen
erhielten wegen Beihilfe je ſechs Monate
Gefängnis.

Eiſenbahnwagen
bei Fliegeralarm beraubt
Kiel. Das Schleswig Holſteiniſche

Sondergericht verurteilte den 26jährigen
Anton Specht zu 4 Jahren und 1 Woche
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt. Specht

hatte mehrmals in dreiſter Weiſe während
der Verdunkelung und während des Flie-
geralarms Kiſten mit Margarine und Ziga-
retten aus Eiſenbahnwagen geraubt und die
Beute dann an einen Hamburger Hehler
verkauft.

Vor dem Sondergericht zeigte der ge-
wiſſenloſe Verbrecher keinerlei Reute. Sein
Mittäter erhielt 1 Jahr 8 Monate a t
haus und 2 Jahre Ehrverluſt, der Hehler
10 Monate Gefängnis.

Bibelforſcher
vor dem Sondergericht

Eger. Fünf Mann und elf Frauen aus
dem ſudetendeutſchen Erzgebirge hatten ſich
vor dem Sondergericht Leitmeritz wegen
Zugehörigkeit zu der internationalen Bibel-
forſchervereinigung zu verantworten. Sie
gehörten der Bibelforſchervereinigung, die
eine wüſte Hetze in Wort und Bild gegen
ſtaatliche und kirchliche Einrichtungen be-
treibt, ſchon por der Befreiung des Sudeten-
landes an, ſtellten nach dem Einmarſch der
deutſchen Truppen im Jahre 1938 ihre
Tätigkeit zwar vorübergehend ein, trafen
ſich jedoch ſpäter wiederum zu geheimen Zu
ſammenkünften in den Wohnungen der ein
zelnen Angehörigen und verbreiteten das
Schriftenmaterial der ſtaatsfeindlichen Ver
einigung. Alle Angeklagten wurden ſchuldig
erkannt und koſtenpflichtig zu Gefängnis-
ſtrafen in der Dauer von einem bis zu neun
Monaten verurteiſt.
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Zeichnung: Flerath De
„Keine Angst, Darlingl Ich werfe meine

ließlich auf deutsche Lazarette
ab, da steht nämlich keine Flak!“

Bis 16 Jahre nur kurze Hoſen
Rom, 21. Sept. Die Organiſation ber

Textilkaufleute hat einen Werbefeldzug be
gonnen, um das Tragen kurzer Hoſen bei
der männlichen Jugend Jtaliens aus-
zubhreiten. Bis zum 16. Lebensjahr minde-
ſtens ſollen ausſchließlich kurze Hoſen
getragen werden. Die Werbung ſtützt ſich

da r b rals lange, daß ſie e nerweil ſie den Körper ſchlank e laſſen,
daß ſie außerdem verhüten,
Leute ſich zu früh als Erwachſene len,
daß ſte ſchließlich billiger ſind und eine er
hebliche Stoffeinſpärung mit ſich

die gen

bringen.
Es wird eine Bekleidungswoche für die
Jugend durchgeführt, bei der nur kurze
Hoſen verkauft werden.
häuſer werden angewieſen,
langer Hoſen an Jugendliche einzuſtellen.

Eiche auf der Wanderung
Jm Naturſchutzgebiet des Darß (Pom

mern) ausgeſetzte Elche ſind zur beginnenden
Brunſtzeit über das Waſſer des a
auf das Feſtland gezogen, wo ſie all
ihre große Wanderung beginnen. Nach Be

Die großen Kauf

endigung der Brunſtzeit kehren ſie in die
urwaldähnlichen Gebiete des Darß zurück.

Gauverlagsleiter: Burkhard Vincent
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Major Mölders, Deutſchlands
erfolgreichſter Jagdflieger

Von Kriegsberichter Eugen Pres
21. Sept. (PK.) „Na, Kinders, ihr

ſeid richtige Quälgeiſter! Was ſoll ich denn
noch alles erzählen, ich weiß nichts mehr!“

Das iſt Major Mölders, der erfolg-
reichſte deutſche Jagöflieger, den wir ſoeben
in ſeinem Gefechtsſtand auf einem Felöoflug-
hafen an der Küſte beſuchen. Wir ſahen ihn
ſeit Ende Mai nicht mehr, nun wollen wir,
wie ſich das für wißbegierige Kriegsberichter
gehört, allerhand Neues und Altes vom Ge-
ſchwaderkommodore erfahren und laſſen
darum nicht locker!

So ſitzen wir denn ein paar Minuten
lang bei dem Manne, deſſen überlegene
Kampfweiſe und fliegeriſches Können Erfolg
an Erfolg reihte. Das Spanienkreuz in
Gold mit Brillanten, die ſpaniſche Militär-
medaille und die Feldzugsmedaille ſind die
Auszeichnungen, die Major Mölders in
Spanien erhielt. Heute hat der Major ins-
geſamt längſt den 40. Abſchuß überſchritten.

Das Eiſerne Kreuz I. und II. Klaſſe, das
Ritterkreuz aus der Hand des Reichs-
marſchalls, das Verwundetenabzeichen und
das Flugzeugführerabzeichen mit Brillanten,
das ihm der Reichsmarſchall jüngſt über
reicht hat, ſind die hohen Auszeichnungen,

Sein 25.
„Und der 25., Herr Major?“
„Das war eine Hurricane bei Charle-

ville, mein elfter Abſchuß im Weſten!
Ueberhaupt, das war eine komiſche Kiſte!
Die trug nämlich belgiſche Farben. Ganz
allein krebſte die Maſchine herum und ver
ſuchte gerade einen deutſchen Kampfverdand
anzugreifen. Der Gegner hat mich nicht ge
ſehen vor Jagdeifer. So ſaß ich dann plötz-
lich hinter ihm. Nach einem Freuerſtoß flie-
gen das Leitwerk und ſonſtige Brocken in
der Gegend umher. Der Kahn fängt an zu
brennen! Im letzten Augenblick ſteigt der
Führer aus. Senkrecht ſtürzt die Hurri-
cane ab. Dieſer Abſchuß war einer der
leichteſten, denn es hat ſich offenſichtlich um
ein Häschen gehandelt!“

„Das kann man von ihrem 26. im Weſten,
alſo von Jhrem 40. Geſamtabſchuß nicht be-
haupten, Herr Major!“

„Nein, wirklich nicht! Mit meinem
Adjutanten fliege ich mutterſeelenallein
nördlich Bover und will mir mal England
angucken. Nachdem alle Jagdgruppen heim
geflogen ſind, pintſchen wir nochmals um
Dover herum. Plötzlich ſehe ich drei eng
liſche Jäger, dahinter noch einen Haufen
Spitfires, und nehme alſo die drei an. Als
ich herankomme, gehen die beiden äußeren
Maſchinen in die Kurve, der mittlere fliegt
ſtur weiter. Jch ſetze mich ihm hinter den
Schwanz und ſchieße aus 60 Meter Entfer-
nung! Die rechte Fläche brennt ſofort, dicker
Qualm und Flammen ſchlagen aus der Ma-
ſchine, die nach unten weggeht! Jm Augen-
blick, als ich hochziehen will, ſehe ich einen
Haufen von ſechs bis zehn Spitfires von
rückwärts auf mich ſchießen. Jch bekomme
einen Rieſenſchreck, weiß aber gleich, hier
kann nur eines helfen, mitten durch den
Haufen Engländer durchzuſtoßen! Gedacht,
getan. Jch fege durch, die vorderen kön-
nen mich nicht mehr erreichen. Doch hinten
hat einer ſehr gut aufgepaßt. Er ſchießt aus
allen Feuerſpritzen. Es klackert ganz

die Major Mölders für ſeine hervorragende
perſönliche Tapferkeit und vorbildliche Ver
bandsführung im Weſten erhielt!

„„Alſo, was wollt ihr wiſſen? Jch habe
nicht lange Zeit, und ſonſt wißt ihr ja alles

Wir gehen aufs Ganze: „Wir bitten
Herrn Major um Schilderung des erſten
25. und 40. Abſchuſſes!“

„Jhr ſeid gut, das habe ich doch alles
75mal erzählt! Alſo der erſte! Das war in
Spanien! Da war ein Pulk von etwa 45
Curtiß irgendwo am ſpaniſchen Himmel. Jch
kam mit meiner Staffel angeſöckelt, hatte
ſoviel Vögel noch nie geſehen. Nur ran,
dachte ich, und hinein in den Feind ging es.
Wir ſind mitten unter den 45 feindlichen
Maſchinen. Schon mache ich mir Gewiſſens-
biſſe. Eine große Kurbelei iſt im Gange.
Zwei Cartiß wollen ſich heimlich aus der
„Verſammlung“ entfernen! Jch ſauſe
hinterher. Die eine hat etwas gemerkt und
kippt ab, aber die andere kippt unbekümmert
weiter. Da bin ich ſchon hinter dem Freinde.
Zwei Feuerſtöße, und brennend ſtürzt er
ab! Das war mein erſter Abſchuß. Zum
erſten Male in meinem Leben kam ich heftig
wackelnd nach Hauſe!“

Abſchuß
ordentlich in meiner Mühle! Nun aber kos,
u bnek noch über den Bach nach Frank
re

Jch haue mit X-Sachen ab, daß ſich die
Balken biegen. Der ganze Haufen Spit-
fires iſt hinter mir und meiner nachziehenden
Rauchfahne her, aber ſie können mich nicht
erreichen. Bald darauf erreiche ich die
Küſte. Das Fahrwerk geht nicht mehr her-
aus. Ich baue eine Bauchlandung! Als ich
aus meiner ſonſt kaum beſchädigten Mühle
ſteige, merke ich, daß ich durch Splitter ver
letzt bin. Leider mußte ich dadurch vierzehn
Tage auf der faulen Haut liegen! So, nun
wißt ihr alles, was ihr haben wollt!“

Der Reichsmarſchall
bei den Kampffliegern

DNB., 21. Sept. (PK.) Gemächlich bum-
meln die Beſatzungen der Kampfmaſchinen,
die erſt geſtern wieder über London ihre
Bombenlaſt abgeworfen haben, durch die
Straßen des kleinen belgiſchen Städtchens,
ſtehen vor ihren Unterkünften oder ſind
gerade damit beſchäftigt, ſich für die Fahrt
in die nahe Stadt vorzubereiten. Da
klingelt plötzlich das Telephon.

Kameraden, alles raus aus den LKWs,
der Reich s marſchall iſt auf der Fahrt
zum Flugplatz. Unterwegs werden noch
Kameraden mehr aus dem Fahrzeug geriſſen
als gehoben. Den Grund dafür erfahren ſie
erſt, als der Wagen ſchon wieder davon-
brauſt. Gerade als die letzten Maſchinen-
beſatzungen antreten, fährt ſchon das Auto
des Reichsmarſchalls auf den Platz. Eine
kurze Melöung, und der getreue Paladin des
Führers, der erfolgreiche Jagdflieger des
Weltkrieges, der Reichsmarſchall des Groß-
deutſchen Reiches, wendet ſich zunächſt an das
Bodenperſonal. Jn ihren ſchwarzen Drillich-
anzügen, ſo, wie ſie ihren ſchweren Dienſt

Aufn.: Scherl
Kirchen, Krankenhäuser, Arbeitersiedlungen und Wohnviertel werden durch die
britische Luftwaffe immer wieder vorsätzlich bombardiert. Unser Bild zeigt
eine private Lehranstalt in Koburg, die durch solchen Bombenwurf völlig ver-

nichtet wurde. Auch diese Tat wird entsprechend vergolten werden

oerſehen, ſtehen ſie vor ihrem Oberbefehls-
haber. Freude leuchtet aus den Augen der
jungen Männer, und ſtolz ſind ſie beſon
ders, daß der Reichsmarſchall davon ſpricht,
in welch hohem Maße von der Arbeit des
Bodenperſonals der Erfolg der Einſätze
gegen England jetzt abhängt. Staffelweiſe
haben die Beſatzungen des erfolgreichen
Kampfgeſchwaders vor Hermann Göring
Aufſtellung genommen. Die Anerkennung
ihres Einſatzes löſt berechtigten Stolz aus,
und die kurze Erläuterung der bevorſtehen-
den Aufgaben ſtählt den Willen noch mehr.
An jedes einzelne Beſatzungsmitglied
wendet ſich der Reichsmarſchall, fragt nach
der Zahl der Feindflüge, erkundigt ſich, wie-
viel Englandeinſätze dabei ſind. 20, 30, 50

Feindöflüge ſind heute ſchon keine Seltenheit
mehr. Perſönlich überreicht der Oberbefehls-
haber der Luftwaffe den verdienten Kampf
fliegern das Eiſerne Kreuz 1. oder 2. Klaſſe,
nimmt Beförderungen vor oder ſpricht An
erkennung aus. „Jm Namen des Führers
e ich euch dieſe Auszeichnungen ver-
iehen.“

Und nun glitzert über manchem Verwun
detenabzeichen das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
Mancher junge Kampfflieger wird heute
abend auf die Fahrt in die Stadt verzich-
ten. Er wird dafür lieber der Mutter oder
der Braut daheim berichten, daß er für ſo
und ſo viele Feinöflüge aus der Hand Her
mann Görings das Eiſerne Kreuz er-
halten hat. Max Hiemisch.

Arbeit und Wirtſchaft
Verbrauchsregelung

von Treibgas
Mit Wirkung vom 1. Oktober 1940 iſt zwecks

Sicherſtellung einer gleichmäßigen Verteilung der je-
weils vorhandenen Treibgasmengen durch die am
20. September im Deutſchen Reichsanzeiger Nr. 221
erſchienene Anordnung Nr. 353 der Reichsſtelle für
Mineralöle eine Verbrauchsregelung für Treibgas
eingeführt worden. Danach darf künftighin Treib-
gas zum Verbrauch als Kraftſtoff nur noch gegen
Treibgasbezeugſcheine des Reichsbeauftragten für
Mineralöle abgegeben und bezogen werden. Die
Treibgasbezugſcheine werden ebenſo wie die Tank-
ausweiskarten von den Wirtſchaftsämtern ausge
geben werden. Die von den Rüſtungskommandos
betrauten Betriebe erhalten die Treibgasbezugſcheine
von dieſen. Diejenigen Verbraucher, die bereits im
Mai 1940 oder früher Treibgas bezogen haben, er
halten darüber in den nächſten Tagen eine Be-
ſcheinigung der Firma „Zentralbüro für Mineral
öle GmbH.“ Die Beſcheinigung iſt den Wirtſchafts
ämtern bzw. Rüſtungskommandos bei Einreichung
des Antrages auf Erteilung von Treibgasbezug-
ſcheinen vorzulegen.

Volle Preisdisziplin
im Deutschen Reiche

Jm erſten Kriegsjahr haben ſich die Preiſe in
Deutſchland erheblich weniger als in irgend einem
anderen europäiſchen Lande und beſonders auch
weniger als im erſten Jahre des Weltkrieges er
höht. Damals ſtiegen, wie das Statiſtiſche Reichs
amt im neuen Heſt von Wirtſchaft und Statiſtik“
ausführt, die Großhandelspreiſe der Agrarſtoffe um
57 v. H., die der Jnduſtrieſtoffe um 41 v. H. und
die Einzelhandelspreiſe der Nahrungsmittel um
52 v. H. Einer Erhöhung um rund 50 v. H. ſteht
jetzt nur eine ſolche um 3,9 v. H. gegenüber. Wo
Preiserhöhungen eingetreten ſind, ergeben ſie ſich
entweder aus Steigerungen der Weltmarktpreiſe oder
aus kriegs wirtſchaftlich notwendigen Umſchichtungen
im Verbrauch. Sowohl die Verſorgungslage als
auch die geltenden Preisvorſchriften bieten eine Ge

währ dafür, daß in abſehbarer Zeit keine Erſchütte
rungen des deutſchen Preisgebäudes eintreten.

Zahlreiche Gasschlepper
für die Landwirtschaft

Der Generalbevollmächtigte für das Kraftfahr-
weſen und Unterſtagatsſekretär im Reichsverkehrs
miniſterium, Generalmajor Adolf von Schell,
ergänzt ſeine kürzlich vor Preſſevertretern gemachten
Ausführungen über den hohen Stand der deutſchen
Treibſtoffverſorgung durch eine Betrachtung im
„Vierjahresplan“, die den Gasgeneratoren gewidmet
iſt. Dabei ſagt er u. a.: Der Einwand, daß Deutſch
land ein Holzeinfuhrland ſei und eine große Zahl
von Holzgeneratoren die vorhandenen Beſtände bald

verbraucht haben werde, habe ſich nicht als ſtichhal-
tig erwieſen. Man habe nur die rieſigen Mengen
von Abfallholz in geeigneter Weiſe zu erfaſſen und
ſicherzuſtellen brauchen. Der Einſatz von Generatoren
werde nicht nur bei Laſtkraftwagen und Zugmaſchi-
nen, ſondern auch bei der Binnenſchiffahrt, in
Schienenfahrzeugen, ortsbeweglichen Arbeitsmaſchi-
nen und ſtationären Anlagen erfolgen. Jnsbeſon-
dere ſei damit zu rechnen, daß die Landwirtſchaft
durch die vor dem Abſchluß ſtehende Entwickelung
von Gasſchleppern ſchon im nächſten Jahr über eine
ſehr beachtliche Zahl landwirtſchaftlicher Gas
ſchlepper verſügen werde.

An der gleichen Stelle teilt der Direktor der Ge-
ſellſchaft zur Tankholzgewinnung und Holzabfall
verwertung mit, daß ein Holzgeneratorfahrzeug
jährlich durchſchnittlich 80 Raummeter Generator-
holz braucht, und daß bei der ſteigenden Zahl neuer
Generatorfahrzeuge allein für die nächſten acht bis
neun Monate über 100 000 Raummeter Holz ſicher
zuſtellen ſind.

Turnen Sport Spiel

Der Reichsſportführer hat auf ſeine Reiſe nach
Nürnberg und München verzichtet und dafür ſeine
Sammeltätigkeit für das zweite Kriegswinterhilfs-
werk in Berlin mit großem Erfolg der
Am heutigen Sonntag beabſichtigt der Reichsſport-
führer unmittelbar nach Wien zu fliegen, um dort
dem Leichtathletik-Städtekampf Wien Preßburg
und dem Fußballſtädteſpiel Wien Stuttgart bei
wohnen zu können.
Der Sportbereich Mitte zur Reichsſtraßenſammlung

Jn einem herzlich und kameradſchaftlich gehalte
nen Brief wandte ſich der Sportbereich
Mitte an ſeine Sportler und Sportlerinnen, die
in den drei Sportgauen Magdeburg-Anhalt, Halle
Merſeburg und Thüringen bei der erſten
Reichsſtraßenſammlung als Sammler tätig ſind.
Dort iſt u. a. zu leſen, daß jeder und jede der Ein-
geſetzten ſich als Soldat des Führers zu fühlen habe,
daß Pünktlichkeit bei der Sammelausübung und

zweck entſprechendes Einſetzen der roten Sammel
büchſe, als Symbol volksgemeinſchaftlicher Opfer
verpflichtung, ſelbſtverſtändlich ſind. Es wird wei-
ter davon geſprochen, daß jeder Sammler ſich als
Kämpfer für den i Deutſchlands im Rahmen des
zweiten Kriegs-WHW. bewähren müſſe und dabei
unverdroſſen, zuvorkommend, tapfer und zuverläſſig zu ſein be Wenn man ſo hört, wie von
den verantwortlichen Stellen alles getan wird, um
durch genaue Unterweiſung der eigentlichen Trägerder Sammlung deren Tätigkeit e zielſtrebig
und zweckbewußt zu organiſieren, dann kann mannur wünſchen, daß auch die Gebenden nicht ver
ſagen. Unter dem Dröhnen der Schläge gegen Eng-
land gingen die deutſchen Turner und Sportler an
eine Aufgabe, der e ſich mit ganzer ger und
heißem Herzen verſchrieben haben un hren die
r Reichsſtraßenſammlung für das Kriegs WHW.

Spannende Kämpfe der HJ.-Kannlen
Die erſten Waſſerſportmeiſterſchaften dex HJ. 1940

wurden mit den Vorkämpfen der Kanuten fortgeſetzt.
Jn BerlinGrünau waren 25 Vorrennen notwendig,
um die Beſten für die zehn Neiſterſchaftsläufe zu
ermitteln. Die Boote trafen am Ziel teilweiſe
rudelweiſe und mit ein Fünftel bis ein a Se
kunde ſtand ein. Da nur die beiden Erſten in
den Endlauf kommen, werden noch Troſtrennen an

werden, um die Beſten für die Reichs
eiſtungsklaſſe zu ermitteln,
Nordmark-Borxſtaffel ſiegle in Wien

Die Boxſtaffel der Nordmark ſchlug in Wien die
Auswahl der Oſtmark mit 9:7 Punkten. Die Oſt
märker erwieſen ſich in den leichten Klaſſen als die
Stärkeren, jedoch ſtellten die Gäſte ſämtliche Siegervom Weltergewicht aufwärts. Ergebniſſe: Se
muth (O) Platte (N) unentſchieden, Sucan (O)
beſiegt Weber (N) n. P., Jaro (O) be Götzke
(N) n. P., Swatoſch S be S (N) n. P.,
Raeſchke (N) beſiegt Fritſch (O) u. P., Baumgartene e holler n. P., edinger (O) R. P.

Kurze Sporkrundſchan
laudMai Berlin. Für den VStädtekampf Mailand Berlin im Berliner Olym

piſchen Stadion am 22. September ſtehen die Mann
ſchaften a feſt. ür Berlin ſpielen: Jahn;
Appell, auſe; Buchmann- Boßmann, Rabddatz;
Lehner, Schellhaaſe, dt, Graf und Curths.

Weltrekord mann von ſeiner Erkran
kung wieder ſo weit hergeſtellt, daß er am 29. Sep-
tember in Como einen
beſtreiten wird.

Gloede trainiert Sppg. Zeitz. Die Sppog. Zeitz
hat ſich zum Training ihrer Mannſchaft den Sport
lehrer Gloede geſichert, der die Elf nebenamtlich

n e n ene ann elte,längerer Zeit den 1. SV Gera.
Mit Lohmann, Metze, Umbenhauer und Scheller

wird am 22. September in Nürnberg als r u
kehraus der „Große Enropapreis“ über 60
meter ausgefahren.

adungslauf gegen Lanzi
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Für die vielen Geſchenke und
Glückwünſche anläßlich unſerer

goldenen Hochzeitdanken wir herzlichſt.

Karl Zimmermann u. Frau Lidia geb. Böhland

Merſeburg, den 22. September 1940

Seite 10 Merſeburger ZeitungJeder eine StundeWir haben uns verlobt Für die vielen Geschenke und R für ſich mit wer Kaufe Alisilber
Gertrud Bode Aufmerksamhkeiten anläßlich unserer guken Buch (Münzsilber), Altg old
Ernſt Lowa g Silverhochzeit danken wi herzlichst von unechten vRaßnitz, den 22. Sept. 1940. Friedrich Greiter u. Frau Buin

C Leun a September 1940 77Leſt die M3Z.“4 D f s r e 9484
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen
danken wir hiermit recht herzlichſt.

Jn tiefer Trauer:

Hermann Schmidt u. Frau
Agnes geb. Urban.

Wallendorf, den 21. September 1940.

Markt. Ankauifsber. unt. A. u. C 40 76

herzlichen Dank.

geb. Hübſch

Beuna, den 22. September 1940

Allen Freunden, Bekannten ſowie dem Pfarrer, Lehrer
und den Schulkindern ſagen wir für die erwieſene Auf
merkſamkeit beim Heimgang meines lieben Mannes

Henriette Schweinigel

und Angehörige

a

eparetfuren
werden ſachgemäß ausgeführt

Elektro- Sachen

Lichtſpiele am ſonnlag

Sonne: 2.10 5. OO 7.50
Meine Tochker lebt in Wien

Centrum: 2.30 5.15 8. 00
Meine Tochter kut das nicht

Heute letzter Tag
Union: 2.30 5.15 8. O0
Ein Mann will nach Deutſchland
Jugendfrei Heute letzter Tag

Für Jugendliche nicht zugelaſſen

ne Jngendvorſtellung

r ſchwerer
e zZugkühe

ſowie Zugfärſen,nahe am Kalben,

tragend, in volle
Arbeit paſſend, ſowie friſchmelkende

Familien Anzeigen in der Merseburger Zeitung
finden gröste Bedchtunq!

mit Mutterkälbern, desgl. Freſſer,
3--5 Ztr. ſchwer, verkauſt

Nichard Siegel
Langeneichſtädt (Kreis Querfurt).

4 Vflügel Planes e

er a Sonntag 3.30, 6.00 u. 8.00 Uhr
hgebrauch.hinte es Bal paré

am Lager Der glanzvolle Höhepunkt des Fa
Maercher Co. in altes veriedt. Aise

alle Saale Jugendliche nicht zugelaſſen
Universitäts-
ring 1, am

Stadttheater

Unlform-Stlefel
(nur für WVehrmacht) u. Schuhe

im Schuhhaus
Kurt Schmidt
m Neumarkttor 2

Militärhandschuhe
Wwe. Marie MüllerBSurgstraße 6

Ordensdekorationen
Militär-Eftekten

Karl Köppe re Köppe
Kürschnermeister Gotthardstraße 24

tilitärnandschune

Merseburg Markt 19

Worüber ſich unſere Soldaten freuen!
Es iſt immer etwas Schönes, anderen Freude zu

machen! Freude überträgt ſich und ſchafft Stim
mung, die über alles hinweghilft! Gibt es aber
in der Gegenwart etwas Schöneres, als gerade
unſeren Soldaten Freude zu bereiten, den
Männern, die tagtäglich allergrößte Opfer für uns
bringen, die ſo große und ſtolze Siege zu Lande,
zu Waſſer und in der Luft für Großdeutſchland
errangen und die durch ihre gewaltigen Leiſtungen
unter Verzicht auf alle eigenen Jntereſſen in un
bändiger Kraft und in feſtem Glauben zum
Führer auch den allerletzten Volksgenoſſen zur
Volksgemeinſchaft brachten und den felſenfeſten
Siegeswillen und die unerſchütterliche Zuverſicht
auf ein baldiges ſiegreiches Kriegsende ins Volk
pflanzten!

Das geſamte deutſche Volk iſt voll der Bewun
derung für ſeine Wehrmacht, der wir immer und
immer wieder Dank ſchulden dafür, daß ihr Ein-
ſatz Erfüllung fand in dem Kampf um die Be
freiung Deutſchlands und die Schaffung ſeines
Lebensraums.

Und wenn nun unſere Soldaten fern der
Heimat und ihrer Lieben opferbereit bis zum
Letzten ihre Pflicht erfüllten, dann ſollte es für
uns, die wir unter ihrem Schutze frei allen Lebens-
gewohnhälten nachgehen können, nicht nur eine
Selbſtverſtändlichkeit, ſondern eine Ehrenpflicht
ſein, unſeren wackeren Soldaten immer wieder in
der Weiſe zu gedenken, daß wir ihnen Freude ſpen
den. Wer als Soldat je einmal beim Poſtempfang
ein Feldpoſtpäckchen erhielt, der weiß, was es für
unſere Wackeren auch heute noch bedeutet, wenn
man ihnen durch UÜberſendung von nüztzlichen
Kleinigkeiten und Gebrauchsgegenſtänden dieſe
Freude macht. Es iſt müßig, all das aufzuzählen,
was ein Soldat heute gebrauchen kann: alles!
Ob Leſeſtoff, Briefpapier, Muſikinſtrumente, Be-
kleidungsgegenſtände, Photoapparate und zube
höre, Raſierapparate, ob Zahnbürſten, Mittel für
Körperpflege und dergl.: ein Soldat gebraucht
alles und freut ſich darüber! Daran denke man
immer in treuer Verbundenheit der Front der
Soldaten mit der Front der Heimat.

Feldausgaben
bringen unſeren Soldaken
Unterhaltung, Spannung u. Humor
Große Auswahl finden Sie ſtets in der

Buchhandlung Friedrich Ponch

Merſeburg

Mititärhandäsehuhe

von

Briefpapier Drehbleiſtifte
Fotoalben Feldpoſtkarten Karkons
und guten Leſeſto

Geſchw. Planerk Selbſt i
22

Wolfgang Loeff

Drei Deutſche Soldaten:
Schlieffen Tirpitz(früher RM. 12.85) ſetzt alle drei 4 20Romane in einem Banö nur RM.

bei Stollberg, AeolfHitlerStraße 17

Jſioto-Bönecke
Spezialqeschmft für Photo Kino Projektion

Bekannt für Qualitäts arbeiten

Alles zur Aß u. Rörperpflege

Filme
Dunkelkammer RITTER-oBROGE R
arbeiten Entenplan 5 (an der Stadtkirche

Ein schönes Geschenk
ist eine

Buncharwonſa

Foläposlspiele

versandfertig im Karton
t

W kuß ung Körperpfteee Raſierapparate Taſchenkämme
Taſchenſpiegel Zahnbürſken
Bruſtbeukel Nähbeutel

Entenplan 11 C C

Zwei luſtige Bücherl! Siegfried Berger:
Das verheimlichte Reiſeziel
Arnold Ulitz: Hochzeit! Hochzeit!
Jeder Band RM. 1.80 (als Felöpoſtbriefl)

bei Stollberg, RoolfHitlerStraße 17

Am Lichtspielhaus „Sonne“

Sie können Ihrem Soldaten täglich
Freude bereiten, wenn Sie ihm die

Mexrſeburger Zeitung
durch den Verlag zustellen lassen.

Uniform-Mützen
Eigene Anfertigung

Militär Effekten
Orden und Ehrenzeichen

J. C. Knauth Sohn
Gotthardstraße 39

K A u r o
Meer kieine n

2
eiungen Ar ſikel,

ſdat braue

Zahnbürſten, Hand u. Kopfbürſten

Zahncremes, Hautcremes
Raſierklingen, Raſierapparate
finden Sie in reichhaltigem Lager in

Parfümerie Gaßmann
Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 16.

Drehſtifte Feispoſtorieſpapter
Guter Lesestoff!

hanälSchulize, mee ne

Alle Mittel für die

Juß- u. Sörperpflege
Photohandlung, Rollfilme, Photoarbeiten

Drogerie manuel
Gotthardstraße 31 Ruf 3103

Mund-Accor deons el
in großer Auswahl sowie
sämtliche andere

Musikinstrumente
Saiten und Bestandteile bei

O Musixnaus Alfred Becher
Merseburg, Schmale Straße 2
tlimer dem Rathaus.

Rasier -Apparate, Klingen, Pinse]

Mittel zur Fußptlege Zahnpflege

Fransz Wirt
Seiſfer, Farfiürme-Noßs mar 7

Karl Wagner en n

FeldpoſtBücher!

Fußpuder, Fuß und Hautereme
ſowie alle Artikel zur Körperpflege

Germania Drogerie A. Eckardt
AdolfHitlerStraße 15, gegenüber Tivoli

Was sagt das Zeichen jedem Leser
Das ist das Haus der Augengläser!

Diplom-Optiker

fermann eher
Merseburg, Adoli-Hitler-Str. 11

Lieferant der Krankenkassen

Als Uberraschung
für die nächste FeldposteimBiid Eurer Familiel

Photo Atelier ForneckAdolf-Hitler-Straße 14l

spezialgeschäft
à Solinger Stahlwaron

Schleiferei für Reſer
„und Scheren aller Art

Carl Baum
Kleine Ritterſtraße 14

und Helgrude i7.
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DerFroutirl aber Nrölner
Von Lorenz Strobl

merad Gröbner iſt einer der beſtene der Batterie. Er iſt Landſer,
nicht mehr in den jüngſten Jahren und hat
vor dem Krieg als Hilfsarbeiter in einem
Werk geſchafft. Schon frühzeitig elternlos

eworden, ſtand er ganz allein und hatte im
arten Lebenskampf das Leben beinah ver-
ernt. amerad Gröbner, Sie ſind mit dem

e

Urlaub an der Reihe.
2 danke gehorſamſt, Herr Hauptmann!
„Sie wollen verzichten
„Jawohl, Herr Hauptmann!
„Aus welchem Grund, Kanonier Gröb-

ner?“Da wurden die eiſernen Züge des Solda-
ten Gröbner noch härter und etwas ſtockend
quälte er ſich das Leid vom Herzen.

„Jch habe habe keine Angehörigen
abe keine Heimat, Herr Hauptmann kein

meine Schlafſtelle mußte ich kündi-
en und ſo„Keine Heimat?“ Der Batterieführer

klopft ſeinen Kanonier auf die Schulter.
„Keine Heimat? Im neuen Deutſchland
Das gibt es nicht, lieber Gröbner, und wenn

na, wir werden ſchon ſehen
Kanonier Gröbner tritt ab.
Nach einigen Wochen kommen Liebes

gaben in die Batterie. Kanonier Gröbner
erhielt ebenfalls ein Paket. Das erſte Paket
in ſeinem Leben.Nun hockte er in ſeinem Unterſtand.
Zerkaut hinter dem Bohlentiſch ſeinen
Stummelblei. Fünf Bogen hat er ſchon be
gonnen. Jmmer wieder zerfetzt. Gröbner
iſt kein Briefſchreiber. Hat wenig in ſeinem
Leben geſchrieben. Schwere Arbeit machte
die Finger ſteif und krumm. Er möchte ſo
gern der Liebe mit Liebe danken. Möchte den
Spendern von ſeiner unbändig großen Freude
erzählen.

Es iſt bitter ſchwer, die Liebe und
Dankbarkeit, die man im Herzen trägt, dem
Nächſten nicht mitteilen zu können.

Daneben ſitzen die Kameraden. Schreiben
Tag um Tag ellenlange Briefe. Schreiben
nur ſo aus dem Handgelenk heraus, ohne
beſonderen Anlaß und innere Teilnahme.
Schreiben oft nur um die Langeweile aus-
zufüllen. Kanonier Gröbner ſetzt Buch-
ſtaben für Buchſtaben. Mit trübem Geſicht
ſteckt er den ungeleſenen Bogen in den Um
ſchlag und weiß, daß er keine Nachricht er
warten wird.

Das war das erſte Mal, daß das Leben
des Hilfsarbeiters Gröbner angenehm
enttäuſchte. Auf ſeinen Brief kam eine
frohe Antwort, kam wieder ein Paket, mal
eine bunte Karte und nach weiteren zwei
Monaten .7„Kanonier Gröbner meldet ſich zum
Batterierapport!“

Der Hauptmann ſtaunt. Fällt ſchier aus
den Wolken als ihn der Kanonier Gröbner
um Uraub bittet.

„Urlaub?“
„Jawohl, Herr Hauptmann!“ Ein

Freudenſtrahl geht über das Geſicht des
Soldaten als er aus dem Soldbuch den
Brief mit der Einladung vorkramt.

„Jſt genehmigt, lieber Gröbner. Jch
wünſche nur, daß Sie recht bald eine neue
Heimgt finden möchten. Viel Glück! Auf
Wiederſehn!“

Wie ein junger aktiver Soldat ſchlägt
Gröbner die Hacken zuſammen.

„Danke gehorſamſt, Herr Hauptmann!
Dann kriecht er in ſeinen Unterſtand.

Lachende Wiſſenſchaft
Der Unterſchied

Kirchhoff, der Begründer der Spektral-
analyſe, hielt einmal einen populärwiſſen-
ſchaftlichen Vortrag über optiſche Probleme.
Einer der Zuhörer wandte ſich nach ſeiner
Beendigung an den Gelehrten mit einer
Frage. „Was iſt eigentlich der Unterſchied
zwiſchen konverx und konkav, Herr Pro-
feſſor?“ „Lieber Mann, das iſt ſchwer zu
ſagen. Konvex unterſcheidet ſich von kon
kav ungefähr ſo wie Guſtav von Gaſthof,
oder wie Bräuſtübel von Bruſtübel, oder
etwa Pettenkofer von Patentkoffer.“

Das Jchneumon
Der langjährige Direktor des Berliner

Tiergartens und bekannte Zoologe Geheim-
rat Prof. Dr. Heck befand ſich auf einer
längeren Eiſenbahnfahrt, als ein Mann
mit einem verdeckten Käfig in ſein Abteil
einſtieg. „Was haben Sie denn da, mein
Lieber?“ fragte der Gelehrte. „Das iſt ein
Jchneumon.“ „Ein Jchneumon. Wie kom-
men Sie denn zu einem ſo ſeltenen Tier?“

Damit hat es eine merkwürdige Be-
wandtnis. Jch habe nämlich einen Freund
in Dresden, der träumt nachts immer ſo
fürchterlich von Schlangen. Und nun müſſen
Sie wiſſen, daß der Jchneumon leidenſchaft-
lich gerne Schlangen frißt. Deswegen bring
ich ihm nun dieſes Tier, damit es ihm die
Schlangen wegfrißt.“ „Aber erlauben Sie
mal“, wandte Geheimrat Heck nun ein,
„wenn ich Sie recht verſtanden habe, träumt
Jhr Freund doch nur davon; das ſind alſo
gar keine richtigen Schlangen!“ „Das
Tier, das ich hier in meinem Käfig habe,
iſt ja auch gar kein Jchneumon, ſondern
bloß ein Eichkätzchen.“

Packt ſeine Klamotten für den Urlaub zu-
ſammen.Nach vierzehn Tagen macht im Ruhe-
quartier der Batterieführer ſeinen Spazier
ritt. Auf der Landſtraße kommt ihm
Kanonier Gröbner entgegen, mit Schach-
teln und Paketen behangen wie ein Weih-
nachtsmann.

„Kanonier Gröbner meldet ſich vom
Urlaub zurück.“

„War es ſchön geweſen
„Wunderſchön, Herr Hauptmann!“
Da muß der Batterieführer doch ſein

Pferd verhalten.
„Waren es liebe Leute?“
Kanonier Gröbner vertritt ſich die

Beine, wird verlegen.
„Na, na. Gröbner, Gröbner
„Wir wollen uns heiraten, Herr Haupt-
n

„Aber da ſchlag doch gleich
Nun muß der Herr Hauptmann ſogar

vom Pferd ſteigen.
Ja, und die Annemargret ſei eine junge

Witfrau. Jhr Mann iſt vor ſieben Jahren
geſtorben. Ein kleines Gütl mit zwanzig
Tagwerk wartet, vier Kühe, vier Schweine
und ein Rudel Hühner auf den Bauern.
Wie aus einem Waſſerquell ſprudelt das
Erzählen dahin, von der Scheck und der
Bläß im Stall und den wuzzldicken Ferkeln.

„Und Kinder?“ frägt der Hauptmann
zwiſchenörein.

„Ein Bub mit acht Jahren, ein ſtrammer
Lauſer!“ lacht Gröbner grad heraus.

„Jſt aber verdammt wenig“, meint der
Batterieführer.

„Die andern, Herr Hauptmann, kommen
beſtimmt noch nach. Auch Annemargret will
es ſo.“

„Dann wollen wir aber bald Hochzeit
machen, Gröbner. Und beim erſten
Jungen die Hand drauf da will ich
Pate ſein.“

„Danke gehorſamſt, Herr Hauptmann.
Das freut mich ſo ſehr. Das werde ich
auch gleich der Annemargret ſchreiben.“

„Und einen lieben Gruß von mir!“
Durch die verſchlammten Gräben ſtapft

Gröbner wieder in die Stellung vor.
Ein kleines Liedl hat er vor ſich hin-

geſummt:
„Jn der Heimat, in der Heimat,
da gibt's ein Wiederſehn,
Annemargret Annemargret

Oft ſind es die Begegnungen des All-
tags, hinter denen plötzlich der große Sinn
aufleuchtet und uns erkennen läßt, was
ſonſt vielleicht nicht ſo ſchnell und eindring-
lich zu uns geſprochen hätte.

Das war alſo in jenen denkwürdigen
erſten Septembertagen des polniſchen Feld-
zuges, die uns an der öſtlichen Grenze alle
durch die Nähe der Ereigniſſe Augen und
Ohren offenhalten
hießen für die gering-

See S SAufn.: Rauen, Zander

Deutsche Jäger vernichten eine englische Ballonsperre
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darüber verwundern, daß er obgleich er die
fremde, gehaßte Uniform trug, in ſeinem
Reden und Meinen ganz unſeres Sinnes
war, daß er unſere Sprache ganz ſo ge-
brauchte wie wir alle und daß ihn eigent-
lich nichts unterſchied als dieſes grüne
Tuch da.

Und doch war er, wenn auch unfreiwillig,
gegen uns marſchiert, mit der Waffe in der

Hand, und nur dem
glücklichen Umſtand

ſten Vorgänge um
uns. Der Ort, von
dem hier die Rede iſt,
befand ſich nur wenige
hundert Meter von
den feindlichen Grenz-
ſteinen entfernt, und
man konnte deutlich
das Rattern der Ma-
ſchinengewehre und
den Donner der Feld-
geſchütze unſerer vor
rückenden Truppen
vernehmen.

Gleich in den erſten
Tagen war ein Kriegs
gefangenen Sammel-
lager in den einſtigen
Baracken des Arbeits-
dienſtes eingerichtet
worden, wo die ein-
gebrachten Truppen
des Gegners einer
erſten Sichtung unter-
zogen wurden. Die
Volksdeutſchen unter
ihnen, deren Natio-

Bin ich erwacht.

r

aus der Past
Ich träumte von dir, Geliebte,
Die kurze müde Nacht.
Bedrängt vom Glück deiner Nähe,

Im Osten steht brennend der Morgen.
Aus dem Tal steigt Nebel wie Rauch.
Meine bebenden Lippen spüren
Noch deinen Hauch.

Der Posten geht stumm durch die Zelte.
Unsre Pferde wiehern im Hag.
Mein Herz weiß: du ferne Geliebte,
Dies wird ein gesegneter Tag. den

Gerhard Schumann.

ſeiner baldigen Ge-
fangennahme hatte er

er keinen Schuß ab-
zugeben brauchte und
keine feindliche Hand-
lung gegen die aus-
führen mußte, die
eigentlich ſeines Blu
tes waren.

Jrgendwie aber
ſolche und ähnliche
Erwägungen, und er
konnte es noch gar
nicht faſſen, daß er
völlig frei ſei und
nun gehen könne, wo
hin er wolle.

Die Eltern waren
ſicher zu Hauſe, ihrem

orf war nichts ge-
ſchehen, es iſt von
unſeren vorſtürmen-

Truppen um-
gangen worden, die
Polen waren in letz-
ter Minute geflüchtet.
Aber wo ſein älterernale einwandfrei feſt-

ſtand, wurden alsbald
und ohne weiter Umſtände in ihre inzwiſchen
befreite Heimat entlaſſen.

Da war nun auch ein junger Menſch,
der zu uns ins Haus kam; denn unſere
einzige Mieterin war eine Verwandte von
ihm. Er ſtammte aus einem Dorf jenſeits
der Grenze, und da er ſchon ſeit Monaten
bei der polniſchen Armee geſtanden hatte,
wußte er nicht, was inzwiſchen zu Hauſe
alles geſchehen war, und hoffte, jetzt von
der Tante einiges zu erfahren.

So ſaß er nun im Dämmerdunkel des
Zimmers, und ich konnte mich nicht genug

Bruder jetzt weilte,
der ſchon ſeit mehre-

ren Jahren, nachdem ihn die Polen arbeits
los gemacht hatten, in Deutſchland lebte, das
wußte die Tante nicht.

„Vielleicht ſind wir gegeneinander
marſchiert, ohne es zu wiſſen,“ ſagte der
junge Mann leiſe und mit einem Ton von
Bitterkeit, „vielleicht iſt ihm gar etwas zu
geſtoßen.“

Es war ſtill im Zimmer, die Uhr tickte
auf einmal ſehr laut, ſo mochte es ſcheinen.

Die Tante redete dem Entlaſſenen zu,
über Nacht zu bleiben und in der Morgen
frühe nach dem Heimatdorf aufzubrechen.

ne
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es zu verdanken, daß

bedrückten ihn doch
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„Jch trau mich gar nicht hinaus,“ ſagte
er ſchüchtern und blickte an ſich herunter.
Nun, für andere Sachen ließ ſich ſorgen.

Die Tante ſchrie auf einmal auf und
wies zum Fenſter hinaus:

ſie kommen dich wieder ab

Ein Soldat ſtellte eben ſein Motorrad
ab, den breiten Rücken uns zugewandt. Die
Brille hatte er noch auf. So kam er ins
Haus.Es war der Bruder. Er hatte im Lager
geforſcht und von der Entlaſſung gehört.
Da wollte er ſich bei der Tante weiter er-
kundigen.
Er hatte zu uns allen geſprochen. Jetzt

gab er dem Wiedergefundenen einen Schlag.
auf die Schulter und ſagte nur, als wäre
nichts geſchehen:

„Na alſo! Marſch nach Hauſe, die
Eltern warten ſchon auf dich!“

Mehr ſagte er nicht, und doch wußten
wir, wie unendlich viel in dieſen Worten
lag.

Maria und ihr Freund
on Johann (Friecteteli Bingemer

Seit Kriegsausbruch arbeitete Maria in
der Lederwarenfabrik. Während die Ar-
beitskameradinnen, von denen einige ver-
lobt waren, von ihren Soldaten erzählten,
ſaß ſie meiſt ſtill und ſtumm da und lauſchte.
Lachten die, andern, lachte ſie mit, ſchauten
die andern Mädchen mit ernſten Geſichtern
drein, war auch Marias Blick ernſt und ver-
ſchloſſen.

Eine Kluft, glaubte ſie, trenne ſie von
den andern Mädchen: ſie hatte keinen
Freund, keinen Soldaten, von dem ſie genau
ſo liebevoll und beſorgt ſprechen konnte, wie
die meiſten ihrer Arhbeitskameradinnen.
Elsbeth, die junge hübſche Näherin, die be-
reits verlobt war und der Maria beſonders
ſympathiſch erſchien, lenkte eines Abends auf
dem Nachhauſewege das Geſpräch auf dies
und jenes, und zum Schluß wußte ſie, war
um es manchmal bei den Geſprächen in der
Werkſtatt um Marias Mundwinkel zuckte.

Sie brachte Maria am nächſten Tage
einige Photos mit. Jmmer wieder fielen
Marias Blicke auf den jungen, ſchmucken
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Flieger, der ſich mit Elsbeths Verlobten
hatte photographieren laſſen. „Das iſt ſein
beſter Freund, Maria! Soll ich ihn in mei-
nem nächſten Briefe von dir unbekannter-
weiſe grüßen? „O ja!“ kam es froh von
Marias Lippen.

Als Elsbeth ihr dann ein Photo über-
ließ, auf dem der junge Flieger allein auf-
genommen war, ſchlug Marias Herz ſchnel-
ler. Denn nun hatte ſie wenn auch nur
zunächſt auf dem Bild ihren Soldaten!
Und wenn er auch bis jetzt noch nichts von
ihr wußte, ſo glaubte Maria ihm ihr Herz
und ihre Gedanken ſchenken zu müſſen.

Eines Tages erhielt Maria den erſten
Brief von ihrem Soldaten. Sie ſchrieb wie
der. So geſchah es dann, daß ſie eines
Tages zum Erſtaunen der anderen Mädchen,
ſich am Geſpräch beteiligte. Alle, mit Aus-
nahme von Elsbeth, ſahen Maria erſtaunt
an, als ſie von „ihrem“ Soldaten erzählte,
der in den nächſten Tagen bereits mit Els-
beths Verlobten auf Urlaub kommen würde.

Noch größer aber war aller Erſtaunen,
als es am Sonnabendmittag an die Werk-
ſtattür klopfte und zwei ſchmucke Flieger
eintraten. Maria ſtand mit glutrotem Kopf
zum erſten Male „ihrem Soldaten“ gegen-
über. Und als er ihr mit einem fröhlichen
Lächeln im Geſicht die Hand reichte, ſie trotz
der vielen neugierigen Blicke beglückt an-
ſchaute, da wußte ſie, er würde einmal der
rechte Freund und Lebenskamerad für ſie
werden. Nicht lange danach führte Maria
ihren Soldaten nach Hauſe, ſtellte ihn der
Mutter vor. Freundliche Begrüßungsworte
liefen hin und her. Die Mutter kochte ihnen
Kaffee. Plaudernd ſaß ſie alsdann Maria
und ihrem Soldaten gegenüber. So ſaßen
ſie bis in den Abend hinein.

Der junge Flieger, deſſen Eltern in der
Stadt wohnten, fuhr am Spätabend nach
Hauſe. Und Marias frohes Lächeln beglei-
tete ihn, da er verſprochen hatte, am nächſten
Sonntag ſie wieder zu beſuchen.

HennonHio
den ſchon

Das läßt man ſich nicht zweimal ſagen!
Eine Truppe hat Kirchgang gehabt. Nach
deſſen Beendigung fällt es einem höheren
Vorgeſetzten auf, daß die Leute nicht vor der
Kirche zum gemeinſamen Abmarſch antreten,
Er befragt deshalb einen Mann, warum
nicht angetreten, ſondern wie Kraut und
Rüben durcheinander gelatſcht wird. Zur
Antwort erhielt er: „Der Paſtor hat am
Schluſſe geſagt, ziehet in Frieden eure
Straßen.“

Geſpräch im Bunker

Beim Durchzählen ſeines Geldes fragt
plötzlich ein Grenadier den anderen, ob er
nicht einen Zweimarkſchein bei ſich habe.

„Ja, hier! Wat is denn damit?“
„Na, weeſte denn noch nicht, daß dadruff

een neuet Waſſerzeichen zu ſehen iſt, und
zwar U 9“! Halt et mal gegens Licht!“

„Ja, aber ick ſehe niſcht.“
„Na, dafür kannſte voch niſcht, denn is

et man jerade ebend unterjetaucht.“

Fronthumor
„Menſch, wie ſtehſte da! Wie der ſchiefe

Turm von Piſa. Biſte vielleicht aus der
Gegend? Nich? Na, woher denn?“

„Aus Baden-Baden.“
„Na ſiehſte, ſtottern tuſte auch noch!“

Die Medizineinnahme
„Warum wollen Sie denn die Medizin

lieber von Schweſter Eliſabeth haben?“
„Ach, Schweſter, ſind Sie nicht böſe, aber
Schweſter Eliſabeth zittert immer ein biß-
chen daneben.“

Notturno
Der junge Leonhard beſucht Federmann.

Der junge Leonhard iſt ein bekannter Pia-
niſt, und das erſte, was er tut, iſt: Er ſetzt
ſich ans Klavier und ſpielt in zarteſtem
Piano ein Notturno von Chopin.

Federmann hört zu. „Sie brauchen gar
keine Rückſicht zu nehmen“, ſagt er, nachdem
der letzte Akkord verhaucht iſt, „die Leute
unter uns ſind verreiſt.“

Sparſam

„Das Armband wesde ich morgen zu
rückſchicken“, ſagte ſie zornig zu dem Ver-
lobten, mit dem ſie eben gebrochen hatte,
„ich habe es heute nicht umgelegt!“

„Mache dir keine Umſtände“, antwortete
er kühl, „ich werde die nächſte szällige Rate
r len dann holt es die Firma bei

ir ab!“
Herzensſachen

„Denk dir nur, vorhin hat mir Arthur
geſtanden, daß ſein Herz mir auf ewig ge-
hört!“

„Alſo ein Bruch-Herz!“
„Erlaube mal! Wieſo?“
„Na, geſtern hat er mir geſagt, ich hätte

ihm ſein Herz gebrochen!“

Das Geſchäftsgeheimnis

Ein reicher engliſcher Weinhändler, der
es zum Unterhausabgeordneten gebracht hat,
liegt im Sterben. Jm Bewußtſein des unab-
wendbaren Todes verſammelt er ſeine Söhne
um ſein Lager und ſpricht zu ihnen: „Be-
vor ich von hinnen gehe muß ich euch noch
ein wichtiges Geſchäftsgeheimgis anver-
trauen, dem ich in meiner langen Berufs-
praxis allmählich auf die Spur gekommen
bin: Man kann Wein auch aus Trauben
machen.“

Nils grübelte mit aufgeſtützten Armen
lange und angeſtrengt über dem Schachbrett,
ehe er ſchließlich zögernd den Springer von
d2 nach Feld c4 zurücknahm. Dann hob er
den Kopf und ſprach nachläſſig an Jan
vorbei:

„Hat wohl keinen Zweck mehr. Die
Partie kommt zu keinem Ende ich gehe
lieber zum Strand.“

Der dicke Jan grinſte. Er kannte dieſe
Schwäche ſeines Partners nur allzu gut:

„Weiß der Teufel, wieſo du ſo gut
ſpielſt Biſt doch ſonſt wahrhaftig ein
ſelten dämlicher Hund.“

Als wäre ein Stichwort gefallen, krächzte
plötzlich eine ſcharfe Stimme aus der
dunklen Stubenecke:

„Dämlicher Hund! Dämlicher Hund!
Hund!“

Nils finſter gerunzelte Stirn glättete ſich.
Steifbeinig ſtampfte er zur Stubenecke, wo
ein hölzernes Vogelbauer hing, ſchob den

wenn Nils verlor, verließ er das Schlacht
feld des königlichen Spiels kurz vor dem
Todeszug. Er rückte alſo raſch ſeine Dame
von g7 auf e3 und bot Schach.

„Garantiertes Matt beim dritten Zug!
Und drei Züge wirſt du wohl noch abwarten
können“, rief er triumphierend.

Nils ſchob das Schachbrett zurück und
warf die Steine unwirſch durcheinander
merkwürdige ſchwarze, weiße und rotgeäderte
Kieſelſteine, die ihnen als Schachfiguren
dienten, und die ſie am Strande aufgeleſen
hatten, wie ſie ſo vieles am Strande
ernteten. Mürriſch ſtarrte er in Jans
ſtoppelbärtiges Geſicht und ſagte:

Zeichnung Otto Spitzbarth
Er wollte Jan töten, und er wußte genau, daß er es wollte

Finger durch das Gitter und ſtrich der darin
hockenden Dohle zärtlich über das pech-
ſchwarze Gefieder.

„So iſt's recht, Aſo! Gib's dem Fettwanſt
nur ordentlich!“

„Du, laß das bleiben!“ brüllte Jan
wütend. „Laß das endlich bleiben, rat ich
dir! Oder ich drehe deinem ſchwarzen Luder
noch mal den Hals um!“

Die Körper der beiden Männer ſtrafften
ſich, ihre Blicke funktelten ſich an wie ge-

atmeten
Dann wandte ſich

Nils mit verächtlicher Bewegung ab, ſetzte
ſich auf einen Schemel und begann ſchwei-

fährliche Meſſerklingen.
ſchwer und angeſtrengt.

Beide

Peter Robinson

Die kleine Geſellſchaft in der Glasveranda
des „Fremdenheims Stranddiſtel“ hatte
ſchon mit dem Abendeſſen begonnen, als noch
zwei eben erſt angelangte Gäſte hinzukamen,
zweifellos ein Ehepaar. Der Herr war
ſicherlich über die Mitte der Vierzig, die
Dame mochte fünf oder ſechs Jahre jünger
ſein. Sie grüßten ſtumm mit der Zurück-
haltung, der in eine ſchon vertraulich ge
wordene Tafelrunde friſch Hineingeſchneiten
und nahmen dann eng zuſammen am Ende
des Tiſches Platz, während ſie doch bequemer
einander gegenüber hätten ſitzen können.
Freilich hätte dann nicht hin und wieder ein
verſtohlener Händedruck erfolgen können,
und auch einige zärtliche Blicke wären wohl
nicht ausgetauſcht worden, wenn ſie über den
Tiſch hinüber hätten geſchickt werden müſſen.

Frau Brienitzer aus Berlin war be
geiſtert. „Wie ſchön iſt es doch, wenn die
Liebe ſo lange anhält!“

„Merkwürdige Leute!“ ſagte der Juſtiz-
rat Gallenkamp. Er hatte kürzlich erzählt,
daß er ſeine hundertſte Eheſcheidung hinter
ſich hätte, ſelbſtverſtändlich als Anwalt, nicht
als Ehemann. Da ſcheint ſich wirklich der
Wunſch erfüllt zu haben, daß ſie ewig grünen
bliebe, die ſchöne Zeit der jungen Liebe.“

„Wiſſen Sie denn, daß dieſe Liebe ſchon
ſo alt iſt?“ fragte die muntere kleine Frau
Hewelke.

„Na, die Leute ſind doch mindeſtens zehn
Jahre verheiratet“, meinte der Polizeirat
Wendehals.

„Wenn nicht noch länger!“ ſtimmte der
Rendant Siebenrot bei, aber nur halbwegs
intereſſiert, denn er miſchte ſich gerade
einige Verdauungstropfen. Er war Hypo-
chonder und ſuchte hier an der See Heilung
von einem halben Dutzend Leiden, aber
natürlich vergeblich, wie er öfter nicht ohne
Befriedigung feſtſtellte.

„Sie werden ſich heute auf der Reiſe ge-
zankt haben“, vermutete Frau Siebenrot.
„Und dann haben ſie ſich vertragen und
waren zärtlich.“

„So ſah das nicht aus“, überlegte der
Polizeirat. „Jch möchte annehmen, daß der
Mann eben von einer weiten Reiſe zurück-
gekommen iſt.“

Frau Brienitzer ging jetzt von ihrer
Meinung ab, daß es ſich um eine ſtetig
glühende Zuneigung handeln könnte; etwas
Aufgewärmtes ſchien ihr nun wahrſchein-
licher. „Sie werden heute einen beſonderen
Tag feiern. Er oder ſie hat Geburtstag.
Oder vielleicht iſt heute ihr Hochzeitstag.“

„Stimmt, es iſt ihr Hochzeitstag!“ er-
klärte die kleine Frau Hewelke. „Aber nicht
ihr zehnter, wie Sie meinen, Herr Polizei

Kopfrerhrechem C e c ö«
rat, ſondern ihr erſter, ihr allererſter. Sie
haben eben erſt geheiratet.“

„Ach ſo, Sie kennen die Leute.“
„Aber Herr Polizeirat: wenn ich mit

ihnen bekannt wäre, hätten ſie mich doch
anders begrüßt; ſie ſaßen doch neben mir.“

„Fehlt alſo der Beweis für ihre Be
hauptung“, ſtellte der Juſtizrat feſt.

Der Beweis kam ſofort. Fräulein Hüde-
pohl tauchte auf, die Jnhaberin des „Frem-
denheims Stranddiſtel“, und verriet auf
dringendes Befragen, was ſie eigentlich nicht
verraten ſollte. „Ja, die Dame iſt eine
Kuſine von mir. Sie hat heute vormittag
geheiratet.“

Der Polizeirat Wendehals ärgerte ſich;
er fühlte ſich

beſaßen, ſtammte ebenfalls

warfen auf

Merbert R Schöne
gend die ſchweren Waſſerſtiefel überzuziehen.

e ein Schiff
Es war dämmrig in der Stube, in der alle
Dinge roh, verbraucht und freudlos aus
ſahen. Sie hatten ihre windſchiefe Hütte
aus den Trümmern des geſtrandeten Wal
fängers erbaut, und beinahe alles, was ſie

von dort her:
die ſtinkenden und zerfetzten Decken, die
blinde Tranlampe, das Werkzeug und das
armſelige verbeulte Blechgeſchirr. Freund-
lich und anheimelnd wirkte inmitten all
dieſer Troſtloſigkeit nur das Vogelbauer.
Als „Thors Hammer“ hier oben, drei
Breitengrade nördlich von Jsland, im
Sturm auf das feſige Eiland aufgelaufen
und zerſchellt war, hatte Nils Vogel und
und Käfig wie durch ein Wunder aus
Sturm, Brandung und nächtlichem Grauen
auf die meſſerſcharfen Felsklippen gerettet.
Und während nun die leckende Gier der
Wellen Stück um Stück des Walfängers in
den unerſättlichen Schlund des Meeres riß,
warteten ſie: warteten nun ſchon ſeit zwei
Jahren auf das rettende Schiff und auf die
Heimkehr in die herrliche reiche Welt der
Menſchen, in der es keine Hoffnungsloſig-
keit, keine wutgeſchüttelte Verzweiflung und
keine händeringende Einſamkeit gab. Wenn
draußen wild und gewalttätig die Schnee-
ſtürme um die Jnſel tobten, hockten ſie
ſtumm und mit der dumpfen hilfloſen
Gereiztheit eingeſperrter Wildnistiere im
grauen Gefängnis ihrer Hütte, oft tagelang
nur die allernotwendigſten Worte zuein-
ander ſprechend. Und ſie atmeten freier,
gelöſter, glücklicher. wenn der kurze
arktiſche Sommer kam wenn die Mitter-
nachtsſonne die Nebelwände zerſchmolz und
die bleichen Schneehalden mit der warmen
Gloriole ihres Leuchtens umgab. Dann
führte Nils die Dohle Aſo ſpazieren. Er
ſetzte ſie auf ſeine Schulter und brachte ſie
über das Trümmerfeld der Felsblöcke an
die Küſte. Und Aſo lüftete hier die flug-
entwöhnten Flügel und ſchwirrte zu Nils
Häupten taumelnd auf und ab und be-
ſchimpfte die kreiſchenden Möven. Nils
behütete und umſorgte den Vogel mit einer
faſt krankhaften Eiferſucht er war ihm
ein lebendiger und geliebter Troſt, war
Erinnerung und Hoffnung zugleich. Doch
Aſo bildete ſeit langem einen ewigen Anſtoß
zwiſchen den beiden Männern. Die Dohle
hatte nur häßliche, wütende Schimpfworte
für Jan, den ſie aus einem unerfindlichen
und rätſelhaften Grunde zu haſſen ſchien.
Anfangs hatte Jan darüber gelacht, aber in
der troſtloſen Melancholie dieſer Fahre ver-
lernte er allmählich das Lachen und ballte
die Fäuſte in den Taſchen und ſchwur ſich
im Stillen, ſeine Gelegenheit abzuwarten
und dem Tier den Hals umzudrehen.

9

Nils warf den Sammelſack und ein
Wurfnetz über die hünenhaften Schultern
und ſtieß ſchweigend die Tür hinter ſich zu.

Von den Klippen ſtieg Nils in die
Brandung und warf mit geübtem Schwung
das Netz aus. Er warf es gleichgültig, ohne
jede Geſpanntheit und ohne Erregung, und
zog es Mal um Mal voll zappelnder Beute
auf die Klippen. Das Meer war reichlich
und unerſchöpflich, das Meer war ihre
nährende Mutter. Nils reihte die Fiſche auf
die Leine, und alles, der Fang, die Leine
und die Fiſche, war ihm ſo alltäglich und
gewohnt, daß ſeine Gedanken ſich unbewußt
abwandten und weit über das unendliche
wogenrollende Meer wanderten heim-
wärts zu Städten und weißen Häuſern, zu
Gärten und blühenden Apfelbäumen, die
im ſilberdämmernden Mondlicht tauten.
Und wie ſo of träumte er offenen Auges
von dem blonden Mädchen Jngemar, as

daheim auf ihn

beruflich ge wartete undkränkt, geſchla- das er viel-An r die le eeh nieeine rau wiederſehenHewelke. Wie Wie die junge Saat würde
haben Sie das Jan hattedenn erraten Daß du mit deinem ganzen Sein befreit aufge„Oder ſagen
wir lieber: wie
ſind Sie zu der

gehst in das deutsche Wesen ein
dem Korn gleich, das zur Früblingszeit

atmet, als Nils
gegangen war.Nun, da erFolgerung ge der Bauer in die Furchen streut, Ilk 77 allein war,n ver und daß du wieder kerzengrad ſtraffte ſich ſeine

Fuſtizrat er draus aufkeimst wie die junge Sagat, Haltung, er
„Weil ich das sei dein J a zu des Führers Tat! pfiff durch die

etwas bemerkt
habe, was auch

Kurt Arnold Findeisen
Zähne und be
gann ein hitzi

gerenfa emerkt haben, Dohle Aſound dann meinen Schluß gezogen habe, was
aber die Herren nicht getan haben. Frau
Brienitzer und Frau Siebenrot hätten das
ebenſo wie ich getan, aber ſie waren in dem
Augenblick gerade abgelenkt; ſie hatten die
Zuſammenſetzung des Kompotts zu er
gründen. Alſo meine Herren: Haben Sie
geſehen, daß die Dame zur Suppe eine
Semmel nahm und dann ihrem Manne den
Brotkorb anbot, worauf er ſich eine Schnitte
Schwarzbrot nahm?“

Die Herren nickten.
„Und dann hat ſie ſich gewundert, und

er hat auf ihre Frage geſagt: „Nein, ich
eſſe niemals Weißbrot.“

„Na und 77“ fragte der lizeirat verdutzt. Pouze
„Aber Herr Polizeirat: Wenn eine Frau

noch nicht weiß, daß ihr Mann niemals
Weißbrot ißt, dann haben die beiden noch
nie zuſammen gefrühſtückt. Alſo haben ſie
heute erſt geheiratet.“

hörte den dro
henden Klang ſeiner Worte, und weil ſie Jan
haßte, antwortete ſie ſofort wütend mit
jenem beſchränkten, unflätigen Wortſchatz,
der für Jan ſo beleidigend war. Sie ſchrie
unermüdlich: „Dämlicher Hund! Fettwanſt!
Dämlicher Hund! Fettwanſt!“

Jan wandte ihr mit großer Selbſtüber-
windung den Rücken und machte ſich fluchend
an ſeinem Netz zu ſchaffen, das er quer
durch die halbe Stube ſpannte. Dabei ſtieß
er in ſeiner Gereiztheit ſo heftig gegen das
Bauer, daß es ins Schwanken geriet und
zu Boden polterte. Kreiſchend flatterte die
Dehle auf und begann wie tobſüchtig ihre
Schimpfworte zu zetern. Plötzlich loderte in
Jan der lange unterdrückte Jähzorn hoch
wie eine wilde Stichflamme. Er ſah und
fühlte nichts als dieſes Tier, dieſe ſchreck-
liche Kreatur, die nur dazu geſchaffen ſchien,
ihn zu quälen und zu reizen, und im er
ſeiner Wut ſchleuderte er den Käfig krachen
gegen die Hüttenwand. Einen Augenblick
lang verſtummte Aſo entſetzt, doch dann
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klagte er auf und begann von neuem zu
keifen und zu zetern

Der Vogel hatte bei dem Sturz einen
Flügel gebrochen, der nun arm und hilflos
an ſeiner Bauchflanke hing. Jan erſchrak,
denn er fühlte ſchon den drohenden Schatten
Nils hinter ſich. Behutſam hob er den Käfig
auf, um ihn wieder an den Nagel zu hängen.
Jn dieſem Augenblick traf ein Hieb des
meſſerſcharfen Vogelſchnabels den empfind-
lichen Rücken ſeines Mittelfingers. Da ließ
Jan aufbrüllend das Bauer fallen und
tötete Aſo durch einen wuchtigen Fußtritt,

Als Nils wenige Augenblicke ſpäter die
Hüttentür aufſtieß, fuhr Jan mit verzerr-
tem Geſicht von ſeinem Schemel auf und
wich zur Wand zurück. Nils las die Angſt
und die Verſtörtheit im Blicke des andern
und ſah den zerbrochenen Käfig und den
toten Vogel Aſo, an dem ſein Herz hing.
Er ſprach kein Wort er wurde kreide-
bleich, das war alles. Schweigend griff er
einen ſchweren Schmiedehammer vom
Wandbrett, wog ihn prüfend in der Fauſt
und ſchritt langſam auf Jan zu. Er dachte
in dieſem Augenblick weder an das Mädchen

noch an das Wiederſehen mit der
elt noch an das reiche herrliche Leben in

den menſchengefüllten Städten, das ihn er-
wartete ſtumm und bedächtig, rieſig und
breitſchultrig ſchritt er auf Jan zu, der Aſo
gemordet hatte. Er trat behutſam und faſt
zärtlich über Aſos Leichnam hinweg und
doch war er ſo unerbittlich wie eine Natur-
gewalt und wie ein ewiges Geſetz, das keine
Gnade und kein Erbarmen kennt. Er wollte
Jan töten, und er wußte genau, daß er es
wollte

Jn dieſem Augenblick rief von der Tür
her eine fremde rauhe Stimme: „Hallo,
was iſt hier los?“

Nils fuhr zuſammen, ſeine Augen wur-
den plötzlich leer und ſtumpf. Langſam,
ganz langſam wandte er den Kopf.

Jn der offenen Tür ſtand ein bärtiger
unterſetzter Mann in Seemannskleidung.
Hinter ſeinem breiten Rücken drängten ſich
drei weitere Männer, die neugierig und
verſtändnislos in die Hütte ſtarrten.

Einige Sekunden verrannen. Niemand
ſprach, niemand regte ſich. Dann ſank Nils
erhobener Arm ſchlaff herab, der Hammer
ſchlug krachend auf die Dielenbretter. Er
atmete auf und ſein Blick wurde feſt und
klar. Es ſchien, als ſei er ſoeben aus einem
tiefen böſen Traum erwacht.

„Habt uns lange genug warten laſſen,
Kameraden“, ſprach er heiſer, „zwei lange,

lange Jahre Dennoch kamt ihr gerade
zur rechten Zeit, um uns vor dem Polar-
koller zu retten. Habt Dank!“

Mit ſtiller Gebärde ſtreckte er Jan, der
noch bleich und zitternd in der dunklen
Stubenecke lehnte, die Hand hin: „Komm
Jan, beeilen wir uns!“

Die anſpruchsvolle Braut
„Jch habe gehört, Frau Krauſe, daß ſich

Jhre Tochter mit einem einfachen Buch
halter verlobt hat?“

„Erlauben Sie mal, Frau Lehmann!
Meine Tochter verlobt ſich nicht mit einem
einfachen Buchhalter! Meine Tochter iſt
mit einem doppelten Buchhalter verlobt!“

Es war einer jener wolkenlos lichthellen
Herbſttage, an denen die Erde unter dem
Himmel wie unter einer rieſigen Glocke aus
fein geſchliffenem hellblauem Glaſe ſteht und
die Luft ſo durchſichtig rein und dünn iſt,
daß alle Dinge in einer faſt unwirklichen
Klarheit vor unſeren Augen ſich abzeichnen.
Solche Tage, deren Zahl das Jahr ſehr
knapp bemißt, ſoll der Menſch nicht vorüber-
gehen laſſen, ohne wenigſtens mit einem ein-
zigen Blick in der Unfaßbarkeit der Weite
und erhabenen Ferne verweilt zu haben.

So dachte Fabian und allein aus dieſem
Grunde war er über die ſteile, enggewun-
dene. Treppe zum Speicher emporgeſtiegen,
hatte ſich unter dem niederen Gebälk zum
ſchmalen Dachfenſter vorgeſchoben und war
dabei noch welch ein glücklicher Zufall!
auf einen Gegenſtand geſtoßen, der unter
altem wertloſem Kram ein längſtvergeſſenes
Daſein führte, aber in dieſem Augenblick,
ſelbſt wenn er von Fabian geſucht worden
wäre, nicht mit größerer Freude hätte ge-
funden werden können. Ein Fernrohr, ein
altes, in ſeiner Beſchaffenheit noch primi-
tives und von Grünſpan überzogenes Fern-
rohr war es, mit dem Fabian nun durch die
Dachluke Ausſchau hielt und ſtaunend die
immer wieder aufs neue überraſchende Wir-
kung des zuerſt noch faſt unendlich fern-
liegenden und plötzlich doch wie zum Greifen
nahe herangerückten Bildes genoß. So hatte
er ſchon die hohen Berggipfel ganz im
Hintergrunde beſchaut; einen Wanders-
mann, der über eine Brücke ſchritt; nicht
allzu weit entfernt ein Schwarzdroſſelpaar
und plötzlich ſah er dies:
G e Geſicht einer Frau in übernatürlicher

röße.
Kein ausgeſprochen r rur ſchönes

Geſicht war es. Der Mund ſtand vielleicht
ein wenig zu breit, die Lippen zu ſchwer in
der ſchmalen Form, die durch die weiße
Stirne, die kaum hervortretenden dünnen
Backenknochen, die raſch abfallenden Wangen
und das leicht längliche Kinn gebildet wurde.
Es war auch kein Geſicht, aus deſſen Zügen
die Friſche der Jugend ſich darbot, die Kraft,
die fröhlich lachende Anmut noch aufwärts
ſteigenden Lebens; ſondern da und dort
lagen eingegraben unauslöſchbare Merkmale,
die wie ſchwierig zu leſende Zeichen in einem
Buch den Blick nicht gleich weitergehen
ließen; ſo der Ausdruck einer leichten Müdig-
keit um die Winkel des Mundes; ſeitlich an
den Rändern der Augen viele kleine Fältchen;
oder wenn man die Augen allein ſah

Fabian atmete ganz leiſe. Unbewegt, wie
gebannt, ſtand er dort, als fürchtete er, durch
das leiſeſte Geräuſch, durch die geringſte Be-
wegung das Bild vor ſeinen Augen zu
zerſtören.

Ja, dieſe Augen, dieſe großen Augen; ihre
vollen, runden, dunklen Pupillen, braun
waren ſie, faſt goldbraun. Die Kraft des
Leuchtens, die von ihnen ausging, eine

warme, gütige Kraft! „Es ſind wirklich die
ſchönſten Augen, die ich jemals geſehen habe“,
dachte Fabian.

Und jetzt erkannte er auch, daß allein die
Augen es waren, die dem Geſicht der Frau
den Ausdruck verliehen, der ihn im Tieſſten
berührte. Die harmoniſche Ausgeglichenheit,
die würdevolle Lebensreife, die zarte Beſinn-
lichkeit und die ſtarke Ruhe, die dieſes Geſicht
offenbarte, erfüllten Fabian mit Be-
wunderung.

Weiter ſah er die Arme der Dort die
unbewegt am Körper herabhingen. Die Frau
ſaß auf der Erde im Gras mit dem Rücken
gegen einen Baumſtamm gelehnt und raſtete.

„Biſt du müde, Marte?“ fragte Fabian
leiſe und zärtlich.

Und erſt, als er keine Antwort erhielt,
wurde er ſich plötzlich wieder bewußt, wo
er ſtand.

Verwirrt ſetzte er das Fernrohr ab und
ſchüttelte nachdenklich den Kopf. „Was iſt nur
geſchehen mit mir?“ fragte er ſich. „Seit über
zwanzig Jahren iſt Marte meine Frau, Tag
für Tag ſtehen wir uns nahe gegenüber,
leben in engſter Gemeinſchaft, teilen Freude
und Leid miteinander, jeder von uns glaubt,
den anderen zu kennen faſt wie ſich ſelbſt in
ſeinen guten und ſchlechten Eigenſchaften,
ſeiner Kraft, ſeiner Schwäche; ſelbſt um
die kleinſten Eigenheiten, die heimlichſten
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nun, da ich nur wenige Minuten lang, ohne
an etwas anderes zu denken, Martes Geſicht
betrachtet habe, iſt es mir, als hätte ich es
noch niemals geſehen, ſo, wie es wirklich iſt.
Bin ich denn all die vielen Jahre gemein-
ſamen Lebens mit Marte wie ein Blinder
neben ihr geſtanden, zwar mit offenen Augen,
aber mit Augen, die nicht ſehen, und habe
ich nur ſo wie ein Blinder, der die Gegen-
wart eines Menſchen fühlt, um Martes Da-
ſein gewußt? Vielleicht iſt es gar nicht ſo
richtig, was die Menſchen denken: Je näher
ein Ding unſeren Augen liegt, deſto beſſer
ſieht man es. Und es geht uns am Ende
mit dem Menſchen ſo wie mit einer Schrift:
Allzu nahe gerückt, können wir ſie nicht
mehr leſen

Während Fabian das Fernrohr vor ſich
betrachtete, war er freudig erſtaunt über
das kleine Wunder, das dieſes Jnſtrument
ermöglicht hatte. Die Strecke, die Marte von
ihm entfernt ſaß, hätte er mit bloßen Augen
nicht überbrückt und deshalb ohne das Fern-
rohr Marte niemals ſo geſehen, wie er ſie
erkannt hatte, da ſie ſeinem allzungahen Blick
entrückt geweſen war.

Aber nun, da er in ihrem Geſicht geleſen
hatte, wußte er, daß ſie noch viel mehr Liebe
verdiente, als er ihr bisher gegeben hatte.
Und er entſchloß ſich, alles Verſäumte nach-
zuholen, ehe es dafür zu ſpät ſein könnte.

Der Herzog Eberhard Ludwig von Würt-
temberg (geſt. 1733) verlor eines Tages auf
der Jagd ſeinen koſtbaren Hirſchfänger.
Scharen von Jägern und Bauern durchſuch-
ten das ganze Revier nach der Lieblingswehr
des Fürſten, ohne ſie zu finden. Eine
Summe von hundert Gulden oder eine
Gnade anderer Art wurde dem redlichen
Finder zugeſagt.

Eines Morgens erſchien nun an der
Wache des Schloſſes ein Bauer, der vorgab,
den koſtbaren Hirſchfänger gefunden zu
haben. Der Wachtpoſten, dem der Mann
zur rechten Stunde kam, erklärte ihm, er
könne ihn nur einlaſſen, wenn er ihm ein
Viertel der Belohnung überlaſſe. „Nur von
mir hängt es ab“, ſagte er, „dir den Zugang
zum Herzog zu geſtatten oder dich als Be-
trüger in Verhaft zu nehmen, da du ſicher
lich den Hirſchfänger geſtohlen haſt!“

Das Bäuerlein, das gar nicht ſo einfältig
war, wie der Soldat wohl dachte, ſtellte ſich,
als ſinne er nach. Nach einigem Ueberlegen
gab er dem Anſinnen des Poſtens nach, wor-
auf ihm dieſer die Pforte des Schloſſes

nur onKreuzworträtſel
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Waagerecht: I. deutſcher Opern
komponiſt, 5. Stadt in Rumänien, 6. Baum-
wollart, 8. Ehrengruß, 10. italieniſche Wurſt-
art, 12. Stadt in Spanien, 15. Stadt in

talien, 16. Schlinge, 17. Stadt in Ruß-
and, 19. räumlich beſchränkt, 20. Strom in

Sibirien, 28. griechiſche Göttin, 25. Stadt in
Böhmen, 26. oſtgotiſches Königsgeſchlecht,
29. Kraftmaſchine, 31. Geſangsſtück, 32. Ne
benfluß des Rheins, 33. Ruhegehalt.

Senkrecht: 1. ſchwediſches Königsge-
ſchlecht, 2. Stadt in Holland, 3. Straußvogel,
4. zugeteilte Menge, 5. Name eines ruſſi
ſchen Sees, 7. muſikaliſches Werk, 9. nordi-
ſcher Schriftſteller, 10. Nebenfluß der Elbe,
11. Gemütsſtimmung, 13. Bücherbord,
14. Schwarzer, 18. nord amerikaniſcher Land
wirt, 21. Saugwurm, 22. Titel, 24. Back
maſſe, 27. unvergorener Fruchtſaft, 28. Ge
ſangsſtück, 30. Gedichtart.

Wort-Moſaik
r J

haus esei ungm ment

Die Käſten, in richtiger Reihenfolge ge-
bracht, ergeben eine alte Spruchweisheit.
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agagagagaa-d-eeeeenggwii-
l nn rrrrr tVorſtehende Buchſtaben müſſen derart

in die leeren Felder der Figur geordnet
werden, daß ſich waagerecht und ſenkrecht die
gleichen Wörter nachſtehender Bedeutung
ergeben: 1. Hafen in Deutſch-Oſtafrika,
2. Raſſenangehöriger, 3. Körperorgan,
4. Mädchenname, 5. Flächeninhalt.

Wehr-Schach-Kampf- Aufgabe
Problem von Dietrich Haſſe, Potsdam

Nach ſchweren Kämpfen ſind die Streit-
kräfte der beiden Gegner L verteilt. Durch ſchneidigen Einſatz ihrer Luft
waffe gelingt es jedoch der anziehenden
blauen Partei, Rot mit dem vierten Zuge
zu ſchlagen.

n e

J b9, e4, L9; Hfl; P ca, ho; Aks8;
d8, hö.
Rot: J d7; H c10; Pis6, k10, L6; A elxl0,

i11, F L8.
J Jnf., H Hauptfig., P Panzer,A Artl., F Flieger.

Auflöſungen
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Fuge, 5. Schiller,
7. Reh, 8. Leo, 10. Eckart, 12. Flanke,
13. Ruf, 14. Ria, 15. Germanen, 18. Moſt.

Senkrecht: 1. Feh, 2. Erl, 3. Scheffel,
4. Kelterei, 5. Se., 6. Jnka, 7. Ruhr, 9. Orla,
11. Anna, 16. Rom, 17. Nut.

Geographiſches Füllrätſel
1. Arioſt, 2. Thrazien, 3. Parade, 4. Ring

mauer, 5. Kniebeuge, 6. Liegeſtuhl, 7. Am
fortas, 8. Sterbehemd, 9. Dampferfahrt.
Amſterdam, Maubeuge, Oſtende.

Silbenrätſel
1. Almanach, 2. Kloſterneuburg, 3. Jnno-

zenz, 4. Ratibor, 5. Ebereſche, 6. Moval,7. Alice, 8. Dudelſack, 9. Ueberlingen, 10.
Storax. Südamerika Montevideo.

Wehrſchach-Kampfaufgabe

1. Blau: F es d6Rot muß ſein Jnduſtriezentrum wegen
der wuchtigen feindlichen Flieger- und
Artillerieangriffe aus dem Feuerbereich
ziehen. Es ſetzt ſeine H d11 zum Gegen
angriff auf Blau F gl1 an.

Rot: H d11 el1
2. Blau: P g1 d4Blau zieht eine weitere Panzerdiviſion

zur Vernichtung der bereits von Panzern
angegriffenen Artl. a4 heran. Dieſe muß
ihre Stellung aufgeben.

Rot: A a4 al33. Blau: P d4 hsIn beſchleunigtem Marſchtempo rückt
nunmehr die blaue Panzerdiviſion vor und
ſchließt die rote J i7 ein.

Rot: J i7 is oder k8
4. Blau: P e3 g7!
Durch überraſchenden Vorſtoß greifen die

blauen Panzer die beiden roten Infanterie
gruppen es und g10 mit ſolcher Wucht gleich
zeitig an, daß Rot nur eine von ihnen mit
dem nächſten Zuge zu retten vermag. Da
Rot alsdann die fünfte Erdwaffe verliert,
iſt Rot derart geſchwächt, daß es den Sieg
der blauen Führung überläßt.

öffnete. Auf der Schloßtreppe begegnete
unſerem Bauer ein Schreiber, der mit einem
Bündel Papiere unter dem Arm die Treppe
herunter kam und ihn mit den Worten an
rief: „Na, woher denn, guter Freund?“

Der Bauer gab ihm bereitwilligſt Aus
kunft über den Zweck ſeines Beſuches.

„Zum Herzog willſt du?“ klang es ge-
dehnt aus des Schreibers Munde. „Zu dem
haben Leute deiner Art nicht ſo ohne weiteres
Zutritt!“

„Aber, Herr, ich habe doch den Hirſch
fänger des Herzogs gefunden.“

„Und wenn du das ganze Herzogtum ge-
ſunden hätteſt ſo kannſt du doch nicht ohne
weiteres den Herzog ſprechen. Aber einen
Vorſchlag will ich dir machen, denn nur ich
bin wirklich imſtande, dir den Zugang zu
dem Herzog zu verſchaffen. Verſtehſt du
mich? Ohne meine Fürſprache kannſt du
nicht vorgelaſſen werden, ja, du wirſt am
Ende noch mit einer derben Prügelſuppe
heimgeſchickt, denn ihr Leute verſteht das
Hofleben nicht. Gibſt du mir aber ein
Viertel ab von der Belohnung, die du er-
hältſt, dann will ich dafür ſorgen, daß du
ſchnell vorgelaſſen wirſt!“

„Da muß ich wohl drauf eingehen“,
meinte der Bauer.

Sogleich eilte der Schreiber mit ihm die
Treppe hinauf bis zum Vorzimmer des
Herzogs.

Hier gebot aber der Kammerdiener den
beiden, ihm erſt den Grund des Kommens
mitzuteilen, vorher könne er ſie nicht an-
melden.

Da erzählte der Bauer zum dritten
Male, was ihn herführe. Der Diener
machte ein ſehr ernſtes Geſicht und ſagte
dann, er könne ihn nur zum Herzog führen,
wenn er mindeſtens die Hälfte der Beloh-
nung erhalte. Diesmal war das Bäuerlein
ſogleich bereit, das Verlangen zu gewähren,
und wurde nun in der Tat zum Herzog
geführt, dem er den Hirſchfänger überreichte.

Dieſer war ſehr erfreut, redete zwang-
los mit dem Mann und forderte ihn auf,
ſich eine Gnade auszubitten, wenn er noch
etwas Beſſeres wiſſe als die ausgeſetzte
Belohnung.

Der Bauer ſchien nun etwas verlegen,
doch, als ihn der Fürſt wiederholt auffor-
derte, ſich eine Gnade auszubitten, da bat
er untertänigſt um hundert Prügel.

Als ſie das vernahmen, da brachen die
anweſenden Hofherren in ein ſchallendes
Gelächter aus. Der Herzog, überaus er-
ſtaunt, maß den drolligen Bauern vom
Scheitel bis zur Sohle, und forderte ihn
Zoeprale auf, ſeine ſeltſame Bitte zu wieder

olen.
Der Bauer blieb bei ſeinem Wunſche.
„Nun, jeder nach ſeinem Geſchmack,“ rief

da der Herzog und befahl, den Profoſſen
herbeizurufen, damit dieſer dem Bauern
auf der Stelle die ſelbſtverlangte fürſtliche
Gnade auszahle.

„Ein Wort, durchlauchtigſter Herzog“,
ſprach der Bauer, „ein Wort ſei mir noch
zu reden vergönnt. Mich trifft nämlich gar
nichts von Eurer Gnade. Eurem Schreiber
mußte ich ein Viertel, dem Soldaten, der
unten Poſten ſteht, ein weiteres Viertel und
Eurem Kammerdiener im Vorzimmer ſogar
die Hälfte abtreten, ſonſt hätten ſie mich
nicht vorgelaſſen!“

Jetzt lachte auch der Herzog aus vollem
Halſe, ließ die drei Sünder ſogleich herbei-
holen und ihnen die „Belohnung“ vollwich-
tig auszahlen. Der Soldat und der Schrei-
ber erhielten jeder fünfundzwanzig auf
gebrummt, der Kammerdiener, der ſich min-
deſtens die Hälfte ausbedungen hatte, erhielt
ſeine fünfzig vollgemeſſene Prügel. Dem
Bauern aber ließ der Herzog die hundert
Gulden überreichen, und der zog nun ver-
gnügt und ſchmunzelnd von dannen.
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22. September 1940

nd es Liugen dlie Sensen

Frau und Familie

Zugendgtuppenmäclkel geliteiben aus der Centelilfe
Durch Zufall ſind wir da einmal über den

Briefkaſten der Abteilung Jugendgruppen in der
Gaufrauenſchaftsleitung gekommen Viele, viele
Briefe, frohe und tapfere, waren es, die wir da
u leſen bekamen, ſo viele, daß es ſich lohnte,ten ang darüber zu erzählen. Aus dem Lazarett

kommen ſie, wo Jugendgruppenmädel ihren Ehren-
dienſt ableiſten, Dankbriefe von der Front anJugendgruppen in der Heimat und nicht zuletzt
Briefe und Bilder vom Ernteeinſatz auf dem Lande!
Aber nicht die Anzahl der Briefe iſt wohl das Ent
ſcheidende, ſondern das, was aus dieſen Briefen
zu uns ſpricht an Freudvollem und Einſatzbereitem,
an freiwilligem Wollen und Schaffen! Das iſt es
wohl auch, was all die Hilfsleiſtungen draußen ſo
willkommen werden läßt, denn was man gern tut,
muß ja auch gut werden! Nur ganz ſchnell wollen
wir einige Briefe durchblättern und kurz etwas
daraus wiedergeben:

28. Juli 1940. Wir ſind hier trotz der ſehr
ſchweren und überreichlichen Arbeit ſehr vergnügt.
Es vergeht nicht eine Mahlzeit, bei der nicht min
deſtens einmal recht herzlich gelacht wird. Die
Arbeit fiel mir natürlich in den erſten Tagen ſehr,
ſehr ſchwer, und nur, weil ich mich nicht blamieren
wollte und weil ich die Bäuerin, die klein und zier-
lich iſt, immerfort unermüdlich ſich plagen ſah, habe
ich weiter arbeiten können. Am Ende der erſten
Woche ging mir die Arbeit aber ſchon beſſer von
Händen. Zu meiner größten Freude darf ich immer
mit auf dem Felde arbeiten. Wir haben Roggen
und Hafer gebunden. Jch habe ſchon ordentlich
Sonnenfarbe gekriegt und die Hände ſind derb ge-
worden. Jch könnte Dir noch viele intereſſante
Einzelheiten aus der Arbeit berichten, aber dafür iſt
in der Erntezeit keine Zeit. An Regentagen werden
Berge von Wäſche geflickt, ſogar heute am Sonntag

ich ein paar Hemden heil gemacht. Aus meiner
auernarbeit frohe Grüße!

28. Juli 1940. Heute habe ich fünf Wochen
Ehrendienſt hinter mir, die ich in verſchiedenen
Etappen abgeleiſtet habe. Zuerſt eine Woche zur
Heuernte beim Bauern. Für den einen Tag war
auch das Rübenpflanzen und Rübenhacken ange-
rzündigt. Die Bauern glauben kaum, daß ich das
machen könnte. Jch habe es ihnen bewieſen. Zwar
ſagte das Kreuz manchmal „o weh“; aber am
nächſten Tag geht es ſchon beſſer. Das Heu haben
wir noch einmal gewendet, um es am folgenden
Tag einzufahren. Es ſind 25 Fuhren geworden.
Jn der ſchönen Sommerſonne macht es Freude,
auf dem Felde zu ſein. So vergehen ſchnell die
Tage der ſchweren körperlichen Arbeit. Man ſpürt,
daß man etwas geſchafft hat und ſinkt todmüde des
Abends ins Bett. An allen Ecken und Kanten fehlt
es an Kräften, der Haushalt muß zurückſtehen, die
Erntearbeit iſt da! Jeden Morgen geht es hinaus
aufs Feld. Die Rieſenfelder werden mit der Ma-
ſchine gemäht und gebunden, und wir ſetzen die
Garben auf. Wie die Soldaten ihre Gewehre auf-
ſtellen, ſo ſtehen unſere Garbenhaufen da, groß und
ſicher! Ein Teil des Getreides muß auch noch mit

der Hand gemäht und gebunden werden. Das
Binden machen dann die Frauenhände, die Bäuerin
und ich. Des Abends wird daheim gegeſſen, und
die Abwäſche fällt mir zu. Es iſt eine Topfparade,
die kein Ende nimmt. Das ſind andere Töpfe als
die unſrigen. An den Regentagen wird dann
tüchtig in Haus und Hof ge
ſchafft. Sonſt füttere ich noch
die Hühner, Küken und En-
ten, die Kühe bekommen das
Heu aus der Scheune, die
Schweine den Fraß aus dem
Steintrog: die Eimer müſſen
des Abends geſammelt wer-
den. Jedenfalls, eine Ar-
beit löſt die andere ab. Des
Abends ſtiehlt man ſich noch
die Zeit, um Nachrichten zu
hören, die man nicht verſäu-
men möchte. Es iſt tatſäch-
lich notwendig, daß wir hel-
fen. Jch bin ſtolz auf den
Ehrendienſt und Kriegsein-
ſatz in der Landwirtſchaft.

8. Auguſt 1940. Tatſöch- S
lich iſt die Zeit ſchon um, de
Tage der ſchönen Erntearbeit S
ſind ihrem Ende nahe. Das
geht ja beinahe zu ſchnell.
Wir haben viel, viel ge-
ſchafft. von morgens bis ſpät
abends. Gerade jetzt, wo
man weiß, wo die Harke, die
Hacke, die Beſen und alles
andere zu finden iſt, muß
man fort. Man kennt nun
alles hier. Wir ſaßen oft zu-
ſammen und plauderten
über unſere Jugendgruppenarbeit. Dann ſangen
wir noch ein Lied dabei, und der Feierabend fand
ſein ſchönes Ende. Es wird mir ſchwer fallen von
meinen Hühnern, Enten und Schweinen, die ich ſo
ſchön betreut habe, Abſchied zu nehmen. Vor einigen
Tagen hat die Sau geferkelt; die kleinen Dinger
ſind ſo ſauber und niedlich ſie trinken und
werden von Tag zu Tag größer. Beim Schweine-

Die Kreisjugendgruppenführerin des Kreises Schweinitz während
ihres 7wöchigen freiwilligen Erntedienstes im Aug. Sept. 1939

füttern kann man ſein eigenes Wort nicht verſtehen,
die ſchreien dann ſo laut und können es nicht er-
warten. Die größeren Ferkel ſind dann ſo über-
mütig und ſpringen über die Latten. Die werden
dann ſchnell geſchnappt und in den Stall geworfen.
Das iſt ſo, als hätte man ein Stück Pudding in
der Hand. Jm Dorf bin ich ſchon bekannt, und der
einen jungen Frau gab ich einige gute Ratſchläge
für die Säuglingspflege.

So und ſo geht es fort und wird weitergehen.
bis die Hackfruchternte eingeholt iſt, und nächſtes

Jahr wird, wie es diesjährig ſchon war, die
Bäuerin „ihr“ Mädel, die ihren Haushalt und alle
Feld und Hofarbeit kennt, wie die Bäuerin ſelbſt,
wieder bitten kommen! Unſere Mädel und jungen
Frauen werden kommen, denn ſie wiſſen und haben
es an ſich geſpürt. daß es ein Ehrendienſt iſt,
unſeren deutſchen Bauern zu helfen.

A. Dobkowitz

Celeältet man iel m PLuftseltutelgellen?
uweekmäßige Fleicdung beugt vor Sltermosflauhe und ofler
Der eine und andere begegnet einem und er-

zählt, er habe ſich einen Kanonenſchnupfen im Luft
ſchutzkeller geholt. Wenn man den Dingen dann
etwas auf den Grund geht, erfährt man ſtets, daß
gar nicht der Keller ſchuld iſt, ſondern der Betref-
fende ſelber. Für den Luftſchutzkeller gilt wie für
alle möglichen Oertlichkeiten und „Landſchaften“ auf
der Welt die Regel, daß man ſich entſprechend dafür

ankleiden muß. Nämlich warm. Nicht alle Luft-
ſchutzkeller ſind einigermaßen warm, und am beſten
ſind noch die, durch die in zentralbeheizten Häuſern
die Heizungsröhren laufen. Daß der Keller eben
ein Keller iſt, dafür kann er nichts. Jn den aller
meiſten Fällen handelt es ſich natürlich um einen
ſogenannten behelfsmäßigen Luftſchutzkeller, d. h.
einen, der bei Kriegsbeginn in aller Eile notdürftig

inpaelken nieltt nötig
Das Einkaufsnetz ſpart Verpackungsmaterial
Die Notwendigkeit, Papier und Verpackungs-

material aller Art zu ſparen, ſollte jede Hausfrau
veranlaſſen, von ſich aus auf jede überflüſſige Ver
packung von Lebensmitteln uſw. zu verzichten. Das
ergibt ſich ganz von ſelbſt, wenn wir uns daran
gewöhnen, ſtets eine große Handtaſche oder am
beſten ein Netz bei uns zu führen, in dem man
kleine Einkäufe unterbringen kann.

Für den Geſchäftsmann oder Verkäufer iſt es
ſtets eine Erleichterung, wenn ihm die Kundin in
der Einſparung von Verpackungsmaterial entgegen
kommt. Das Wort „Geben Sie nur her es geht
ſchon ſo“ löſt ſtets ein erfreutes „Bitte ſehr
vielen Dank!“ aus und erleichtert auch die Abferti-
gung, beſonders in Zeiten, wo viel Kunden im
Laden ſind.

Wer kein r beſitzt, kann ſich mit wenig
Mühe ſelbſt eins herſtel len. Reſte von altem
Stickgarn beſitzt beſtimmt jede Hausfrau. Man
wählt die kräftigſten Fäden und häkelt aus ihnen
in bunter Reihe ein einfaches Netz, das für leichte
Päckchen ausreicht.

für ſeinen Zweck hergerichtet wurde und natürlich
keine Jdeallöſung vorſtellt.

Es heißt alſo, ſich richtig und anzuziehen. Die warmen Kleidungsſtücke müſſen für den
Alarmfall griffbereit daliegen, daß man nur hinein
zuſchlüpfen braucht. Es iſt dabei wichtig, daß man
tunlichſt ältere Kleidungsſtücke anzieht. Stets kann
ſich der Fall ereignen, daß man vom Luftſchutz
wart zu irgendeinem Einſatz aufgerufen wird, und
da kann man dann, wenn es etwa einen Brand
zu löſchen oder was ähnliches zu tun gibt, keine
Rückſicht mehr auf die Kleider nehmen. Das gilt
natürlich auch für das Schuhwerk. Daß man noch
einen warmen Mantel anziehen kann, verſteht ſich
von ſelber Der wird im Einſatzfall ſowieſo im
Keller gelaſſen.

Daß es gut und nützlich iſt, wenn man ein
wärmendes Getränk zur Verfügung hat, braucht
nicht erſt beſonders betont zu werden. Eine Ther-
mosflaſche und ein Trinkbecher leiſten da hervor-
ragende Dienſte und helfen gleichfalls einer Erkäl-
tung weitgehend vorbeugen.

Aber, wird ſo mancher einwerfen, iſt es dann
nicht zweckmäßig, ſich ſeine beſten Sachen anzuziehen
Falls dem Hauſe was paſſiert, ſind ſie verloren!
Nun, es iſt jedermann unbenommen und es wird ja
auch ſchon weitgehend ſo gehalten, daß man ſeine
beſten Kleider, wie ſeine wichtigen Dinge über
haupt in einem nicht allzugroßen und ſchweren
Koffer mit in den Keller nimmt oder von vornherein
dort ſicher und trocken aufbewahrt. Nicht nur mit
ſeinen beſten Kleidern ſoll man das ſo machen, in
einen ſolchen Koffer gehören alle wichtigen Perſo
nalpapiere, Schmuckſachen und ſelbſtverſtändlich auch
die Lebensmittelkarten. Wenn man dieſe und an
dere Fingerzeige beachtet und übrigens kalten Blu
tes und ruhig bis dort hinaus iſt, dann wird man
ſich weder erkälten noch irgend welchen Schaden an
ſeinen ſonſt vielleicht ſo empfindlichen Nerven er

leiden.

22. Fortſetzung
„Wir reden ſpäter darüber!“
„Später Wie du das ſagſt! Uns ſo

zu blamieren Erika reichte der Mutter
eine Taſſe heißen Tee. „Danke ja, der
Tee wird mir jetzt gut tun. Jch bin durch-
gefroren. Und das Zimmer iſt ſo gut durch
geheizt! Du haſt den Ofen angemacht und
das Abendbrot gerichtet? Allein? Haſt du
Minna etwa zurückgeholt? Aber nein
das iſt doch nicht möglich, ſie iſt in Stargard
bei ihren Eltern.“

„Natürlich habe ich das Haus allein
beſorgt. Es hat mir über manches hinweg-
eholfen. Jch will es auch künftig ſo
alten

„Was?“
„Na, daß ich die Hausarbeit allein ver-

richte! Jch bin ein armes Mädel, du haſt
nur eine kleine Penſion wir können uns
keine Dienſtboten mehr leiſten. Es iſt keine
Schande, wenn man ſelber mit zupackt. Auf
dem Präſentierteller mag ich nicht mehr
ſitzen. Das habe ich ſatt. Vielleicht iſt es
eine gute Lehre für dich und mich, daß mein
Geld verloren iſt

Die Mutter ſetzte klirrend die Taſſe auf
den Tiſch. „Kind du wkißt

„Alles!“
Dann erwähnte ſie das Geſpräch, das ſie

geſtern belauſchen konnte „Es iſt
ſchamlos! Während unſere Truppen für die
Erhaltung unſerer Kolonien ihr Leben
laſſen, da verſucht ihr, dieſen Kampf als
Spekulationsobjekt zu mißbrauchen aber
das iſt euch ſchlecht bekommen! Herr Pröbnitz
at dich gründlich über das Ohr gehauen.Vae iſt es mein Geld, das verloren ging

aber ich trauere nicht darum. Bin ich doch
nun endlich in die Lage verſetzt, reinen Tiſch
u machen! Entweder du fügſt dich meinemWillen oder ich erzähle der Stadt eine Ge

ſchichte

„K i n d„Verzeih, Mutter, ich habe mich da etwas
vergeſſen. Aber du mußt endlich verſtehen,
daß ich ein eigener Menſch bin, mit ein
bißchen Charakter und ein bißchen Verſtand.
Eine alberne Gans hätte ſich vielleicht an
den ſauberen Herrn in Berlin verkuppeln
laſſen ich nicht! Jch pfeife auf ſein ſchmie-
riges Geld. Hoffentlich warſt du eben ſo
geſcheit und haſt dir nicht dieſes infame
„Privatkonto“ aufzwängen laſſen?“

„Wie kannſt du das von mir denken!
Natürlich habe ich verzichtet! Ach, Kind, ich
habe es nur gut mir dir gemeint, als ich
damals auf Anraten des Herrn Pröbnitz dein
Geld in dieſen Papieren anlegte. Jch tat es
lediglich, um dich einmal gut verſorgt zu
wiſſen!“

„Auch Arbeit iſt Verſorgung! Und ich
werde dir beweiſen, daß ich arbeiten kann!
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Schließen wir das peinliche Geſpräch,
Mutter, verſöhnen wir uns! Du biſt einver-
ſtanden, daß ich künftig das tue, was ich für
richtig halte

Die Mutter nickte. Sie fuhr ſich mit dem
Taſchentuch über das Geſicht und ſchluchzte.
Sie wußte, es hatte keinen Sinn mehr zu
widerſprechen. Jhr Spiel war verloren!

Jn zwei Tagen, ſo hieß es, ſollte ein
Schiff der Wörmann-Linie die Heimreiſe an
treten. Georg von Freiſengk wurde noch ein
mal unterſucht und erhielt ein Schreiben an
ein Hamburger Lazarett.

Für ihn war der Krieg beendet.
Wieder humpelte er in die Baracke, um

die paar Kleinigkeiten, die er beſaß, in einen
Koffer zu packen. „Herr Doktor, da iſt
eine Dame, die nach Jhnen fragt!“ meldete
ein Soldat, der Freiſengk als Burſche zu
geteilt war.

„Eine Dame?“
Er mußte ſich erſt beſinnen. „Dame“, das

klang geradezu grotesk wie lange hatte er
dieſes Wort nicht mehr gehört? Der Soldat
war erſt friſch aus der „Ziviliſation“ ge-
kommen, konnte aber wegen eines Magen-
leidens, das ganz plötzlich aufgetreten war,
noch keinen Kriegsdienſt im Jnnern des
Landes tun.

„Was iſt denn das für eine Dame?“
„Weiß ich auch nicht, Herr Doktor

einen Namen hat ſie nicht genannt!“
Der Burſche verſchwand und ließ

Ellen Gert eintreten
Richtig, die Bezeichnung „Dame“ war

gar nicht ſo verfehlt; ſie hatte ſich ſo aus
ſtaffiert, hellgeblümtes Sommerkleid, ge
ringelte Strümpfe, Strohhut und ein Paar
Handſchuhe, die bis zu den Ellenbogen reich-
ten. Nur wollten die Kleidungsſtücke nicht
recht paſſen; ſie waren für eine andere
Figur gearbeitet.

„Ellen! Sie du biſt hier in Swakop-
mund!“ entfuhr es Freiſengk; er blickte ſie
nichtverſtehend an, als ob ſie ein leibhafti-
ges Wunder wäre. Dann ließ er den Koffer
fallen, eilte auf ſie zu und reichte ihr die
Hand.

„Ja antwortete ſie und neigte leicht
den Kopf, „ich bin hier ſeit langen Wochen
ſchon in einem Sammellager ſo oft ein
neuer Soldaten- Transport eintraf, habe ich
efragt, ob jemand etwas von einem Dr.eenge oder Hauptmann Mack gehört
abe

„Achim iſt tot!“ antwortete Freiſengk, „er
iſt in meinem Lazarett geſtorben!“

Ellen nickte nur.
Schweigen laſtete zwiſchen beiden.
„Es ſind viele gefallen ſagte ſie end-

lich, weiter nichts. Jhr Geſicht war blaß
und ſchmal geworden. Jn den Frauen-
kleidern, die um ihren Körper ſchlodderten,
ſah ſie aus wie eine Puppe, die ſich nicht
ſelbſtändig drehen und wenden kann. Ellen,

die ein freies Leben gewohnt war, kam ſich
vor wie eine Gefangene, die zu Grunde
gehen muß, wenn ſie nicht durch die Steppe
e kann, möglichſt auf ungeſatteltem

erd.
Die Enge einer Stadt oder eines Lagers

hedrückte ſie.
„Und du?“ fragte ſie endlich zögernd und

deutete auf den Stelzfuß, „haſt du es ſehr
ſchlimm gehabt

„Es läßt ſich halten. Nein, ſchlimm war
es nicht Wir haben ſchon anderes erlebt,
nicht? Wenn man in der Wüſte mit dem
R davon kommt, kann man von Glück
agen

Er verſuchte ſich in dem alten, kamerad-
ſchaftlichen Ton, der früher zwiſchen ihm und
Ellen ſelbſtverſtändlich geweſen war; aber
das Täuſchungsmanöver wollte nicht recht ge
lingen. Heute war eben die Situation eine
andere als damals. Alle Not und Gefahr war
gebannt. Beide hatten ein ſicheres Dach über
dem Kopf, fühlten ſich geborgen, und ſehntenſich zurück nach dem Leben, das ſie früher
vor Kriegsbeginn gelebt hatten.

Das Meer rauſchte.
Heimweh nagte.
Freiſengk war mit ſeinen Gedanken nicht

mehr in Afrika nur in Deutſchland. Ellen
kam zu ſpät

Sie ſpürte das.
Als ſie ſich geſetzt hatte, erzählte ſie mit

kargen Worten von ihrem Rückzug nach Oka-
handja. Jn der Etappe hatte man keine Ver-
wendung für ſie gehabt. Da war ſie mit den
Farmern nach Swakopmund abgewandert.
„Wenn uns Gerechtigkeit widerfahren iſt“,
ſagte ſie, „will ich wieder in das Jnnere des
Landes. Jrgendwo wird ſich ein Platz für
mich finden!“

„Ja antwortete Freiſengk, „es wird
ſich alles wieder einrenken. Aber du kannſt
doch unmöglich euren Beſitz allein bewirt-
ſchaften? Wie ſtellſt du dir das eigentlich
vor?“ Er ſtelzte auf und ab, einen derben
Knotenſtock in der Fauſt. Die Dielen krach
ten unter ſeinen Schritten.

„Es wird nicht ganz einfach für mich ſein
natürlich nicht. Aber das m nichts.

Vielleicht gehe ich auch zunächſt auf die Farm
einer befreundeten Familie ja, das wird
das beſte ſein!“

Schweigen.
„Und du?“ fragte Ellen plötzlich, „du willſt

nach Deutſchland zurück, nicht wahr?“
„Jch muß zurück!“
„SoEr wirbelte herum.
„Was will ich denn machen!“ erwiderte er

haſtig, „ich bin untauglich d. u. nennt man
das ſo ſchön bei uns. Soll ich du die
Steppe humpeln? Jch bin ein el, Ellen,
nur noch ein halber Menſchen

„Aber du kehrſt gern zurück? Sage nur
die Wahrheit, Georg man ſieht es deinen
Augen an: du kannſt es kaum erwarten,
bis das Schiff den ungaſtlichen Hafen von
Swakopmund verläßt

„Du übertreibſt, Ellen!“
ein wenig vielleicht

„Jch habe hier meine Pflicht getan
das darf ich wohl behaupten!“

„Glaubſt du, ich weiß nicht, was das be
deutet: Heimat? Man braucht ſich nicht zu
ſchämen, wenn man Heimweh verſpürt. Für

mich wäre es jedenfalls unvorſtellbar, wo
anders zu leben als in Afrika

Der Trennungsſtrich war gezogen.
Wohl hatte Freiſengk einmal daran ge

dacht, wie das wäre, wenn Ellen mit ihm
nach Deutſchland ginge. Ein zaghaft flackern
der Gedanke, der bald wieder verſunken war,
wie eine Sternſchnuppe, die im All verglüht.
Nein, es war unglücklich, Ellen ein ſolches
Angebot zu machen. Wenn man einen Baum,
der in den Tropen prächtig gedieh, in deutſche
Erde pflanzte, ging er ein. Die ſorgſamſte
Pflege würde ihn nicht halten können

Liebte er Ellen?
Gleicht Liebe nicht alles aus, ſpannt ſie

nicht Brücken über Kontinente und Meere?
Er wußte nicht, ob er Ellen liebte, er wußte
nur, daß er um ſie gebangt und um ihr
Leben gezittert hatte, weil ſie ihm Kamerad
in Not und Gefahr geweſen war. Das
Leben, das man einmal rettete, will man
nicht mehr verloren ſehen. Jn der Steppe

beide zuſammen aber in der
eimat? Nein, eine Gemeinſchaft für die

Ewigkeit war das wohl nicht. Jm Gedan
ken an die Heimat wurde ihm das bewußt
Ellen war ihm nur ein Kamerad.

Da er ſie hilflos anſchaute, entdeckte er
plötzlich Züge in ihrem Geſicht, die ihn
machtvoll an Erika gemahnten Er
wandte ſich erſchüttert ab und preßte die
Stirn gegen die Fenſterſcheibe.

„Ellen, die etwas von feinen inneren
Kämpfen ahnte, wollte es ihm leicht machen

ſie ſelbſt hatte ja nie ernſthaft daran ge
dacht, ſich mit Freiſengk für immer zu ver-
einen! Die Konflikte, die ſie trennen wür-
den, lagen auf der Hand. Nur wiederſehen
wollte ſie ihn noch einmal! Sie ſagte:
„Natürlich, was ſollteſt du jetzt 72 in
Afrika du biſt verloren für dieſes Land,
Georg! Wir können hier nur mit durchaus
r Menſchen rechnen du nimmſt
as a als Beleidigung, nicht wahr

„Neln
„Du haſt ja auch niemals davon ge

ſprochen, daß du hierbleiben möchteſt. Nicht
jeder kann hier leben. Du biſt gekommen
mit vielen tauſend anderen, um ganz ſelbſt
verſtändlich ein Gebiet zu verteidigen, daß
unter W Hoheit e Bal v verbeſſerte

nell „unſere aterlandes ſteht.Deine Miſſion iſt erfüllt ſteh
„So iſt es, Ellen! Trotzdem wird mir

der Abſchied nicht leicht, ſo ſehr die bekannte
Ferne lockt Ich habe hier Menſchen
kennengelernt, die ich manchmal vermiſſen
werde. Es iſt ſeltſam die Deutſchen fin
den ſich erſt im fremden Land. Daheim lau
fen wir aneinander vorbei, ſchätzen uns
gegenſeitig wenig und ſchimpfen gern auf
das liebe Vaterland. Jeder Junge müßte
einmal hinaus und ſich den Wind um die
Naſe wehen laſſen, dann wäre manches
beſſer

„Wir Deutſchen in der Kolonie ſind an-
ders“, meinte Ellen, „was iſt das für eine
Gemeinſchaft, wenn wir jedes halbe Jahr
vielleicht in Okahandja zu einer Ver-
ſammlung zuſammenkommen. Das müßteſt
du erleben, Georg!“

Er nickte.

(Fortſetzung folgt)
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